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—5*— Wann es wahr iſt, daß eine gute Sache vor ſich ſelbſt das Wort

5V redet: So muß man gewiß Koniglich Preußiſcher Seits zu5

——S
7
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eine andere nachſchicket, und darinnen denenjenigen Grunden,
ſao eine Schrift hinausgegeben, als ian derſelben ſchon wieder

Dderen Schwache in ihrer naturlichen Geſtalt allzuſehr in die Augen fallen
wurde, immer neue Farben und Auszierungen zu geben ſuchet.

Jhro Konigliche Majeſtat in Pohlen und Churfurſtl Durchl. zu Sachſen
Hhaben dannenhero nicht nothig erachtet, dieſen ohnendlichen Schriften ſo fort

eben ſo viel andere entgegen ſetzen zu laſfen. Was Sie im voraus ſahen, iſt
in der That eingetroffen, und die Wahrheit hat nach und nach von ſelbft
durch die in jenen gemachte kunſtliche Worbildungen, ſo wie die Sonne durch
rinen Nebel, durchzudringen angefangen. Bisher ſind blos ein und andere
Paupt--Facta, ſo man Preußiſcher Seits zu Beforderung ſeiner Abſichten
nicht ſo, wie ſie an ſich ſeyn, ſondern wie ſie ſich zu denen daraus gezogenen
Schluſſen ſchicken, vortragt, dem bublico in ihrer wahren naturlichen Ge—

ſthilt dargeleget worden. Und dabey hatte es auch noch ferner bewenden kon

nen; jeinehr die Schwache derer gegenſeits, ſelbſt aus denen offentlich be—
kannt: gemachten geheimſten Unterhandlungen des Konigl. Pohlniſchen Ho
fes, gezogenen Folgerungen ſchon vor ſich und ohne weitere muhſame Aus—
fuhrung einen grundlichen Beweiß des Ohnvermogens ausmachet, dasjenige
darzuthun, was man beſagten Hofe zur Laſt legen wollen. Um indeſſen de—
nen, ſo dieſes von ſelbſt einfehen, noch einige Erlauterungen, andern aber, de—

nen wider Verhoffen die Preußiſche Vorſpiegelungen gewiſſe Vorurtheile
beygebracht haben mochten, einen Leitfaden an Hand zu geben, daran ſie ſich
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4 K (0) Gaus dieſem kunſtlichen Jrrgarten ohnbewieſen angenommener Grundlatze
und falſcher Schluſſe finden konnen, will man auf gleiche Weiſe, als ſolches
in denen zu Wien im Druck erſchienenen Anmerkungen geſchehen, derma—
len auch, ſo viel Sachſen betrifft, die vorgegebene Rechtmaßigkeit des Konigl.
Preußiſchen Verfahrens durch ein und andere Betrachtungen beleuchten.

Samtliche Preußiſche Schriften haben uberhaupt eine doppelte Abſicht.
Eines Cheils ſoll die Welt glauben, die perſonliche Freundſchaft und Hoch
achtunga, ſo des Kunias von Mronen om

νſren caurven uuf eine ſo gennde undfreundſchaftliche Art umgegangen worden, daß alles, was man dagegen ſage,
in leeren Vorgebungen, oder, wie der ungeziemende Ausdruck derer Preußi
ſchen Schriftſteller lautet. in Criallorion kouaſi

Andern Cheils ſoll der gewaltſame Einfall in Sachſen an und vor ſich
gerechtfertiget, und das Publicum beredet werden, als ob hie der Fall einer
abgedrungenen Nothwehre und Selbſthulfe vorhanden ſeh.

Der Grund oder Ungrund des erſteren Vorgebens wird ſich am klare—
ſten durch eine ganz naturliche und ohngekunſtelte Erzahlung darſtellen, auf
was Art Preußiſcher Seits in Sachſen von dem erſten Tage an bis nun zu
verfahren worden.

Jn dem Lauf des Monats Auquſti erhielt man zu Dreßden die erſte
Nachricht, daß ſich ein betrachtliches Corps Preußiſcher Volker von Mag
deburg nach Halle ziehe.

Jhro Konigliche Majeſtat in Pohlen hatten an denen hin und wieder
entſtandenen Jrrungen nicht den geringſten Antheil genommen v'il h

lemenralles ſorgfaltig vermieden, was auch nur den mindeſten Schein davon g b

e enkonnen. Um deſtomehr Recht hatten Sie, zu hoffen, daß, wenn auch wi
der beſſeres Wunſchen in ihrer Nachbarſchaft ein offentliches Kriegsfeuer
ausbrechen ſollte, man dennoch Jhre Lande dabey ohnangefochten, und im
Genuß des einzig und allein verlangenden Ruheſtandes laſſen wurde.

Allein auf einmal wurde am 28. Aug. zu Berlin dem daſelbſt befindlichen
Konigl. Pohlniſchen Miniſtre von Bulow, beſage der Beylage ſub No. J.
die erſte Eroffnung von einem durch Sachſen vorhabenden, jedoch ohnſchad—
lichem und dem guten Vernehmen beyder Hofe ohnabbruchigem Durcozug
gethan; und am 29. deſſelben Monats zu Dreßden durch den daſelbſt ſtehen

den Konigl. Preußiſchen Miniſtre von Malzahn nicht ſowohl um Verſtat
tung dieſes Durchzugs angeſuchet, als vielruehr nur die deßhalb genommene
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S (0) 865 5Entſchließung, nebſt dem Wunſche, die Lande ſelbſt bald wieder zuruck geben
zu konnen, angekundiget: So viel man namlich aus deſſen mundlichen An—
bringen ſub No. II. faſſen konnen, nachdem er ſchriftlich deshalb etwas von No. Il.
ſich zu geben, oder auch nur das Aufgezeichnete ſich vorleſen zu laſſen verwei—

gert hatte.
So viel auch wider den vorgegebenen ohnſchadlichen Durchzug ſelbſt ſich

annoch wurde haben einwenden laſſen; Bewilligten jedoch Se. Konigl. Ma—
jeſtat in Pohlen mittelſt der dem Preußiſchen Geſandten noch ſelbigen Tages
behandigten ſchriftlichen Antwort ſub No. III. vorliegenden Umſtanden nach, No. III.
denſelben ſo fort, und verwahrten Sich blos gegen die angehangte bedenkli—
che Aeuſſerung, unter Beziehung auf den Dero Seits bishero heiligſt beob—
achteten Dreßdner Friedensſchluß. Ohne aber ſothane Antwort zu erwar—
ten, waren die Preußiſchen Kriegsvolker, an eben dieſem 29. Auguſt ſchon
aller Orten und Enden Colonnenweiſe in die Sachſiſchen Lande auf eine mit
allen Kennzeichen eines ſeindlichen Ueberfalls vergeſellſchaftete Weiſe einge

drungen.Nirgends war man wegen deren Ankunft vorher benachrichtiget; nir—
gends konnte man naturlicher Weiſe auch nur zu deren freundſchaftlichen
Aufnahme bereitet ſeyn. Der durch Mißwachs und Theurung ſchon vor—
hin gedruckte Landmann mußte denen ohnerwarteten Gaſten alles, was er
auch zum nothdurftigen Lebensunterhalt brauchte, ohnentgeltlich hergeben;
und es blieb ihm an gar vielen Orten weder SaamenKorn, noch Zucht:Wieh
ubrig; derer vielen Pferde zu geſchweigen, ſo allenthalben mitgenommen

wurden.Jhro Konigl. Majeſtät in Pohlen fertigten ſo fort den zo. Auguſt, Dero

General- Lieutenant und Hauptmann von der Schweizer-Garde, Meagher
mit dem Schreiben ſub No IV, an den Konig von Preußen ab. Derſelbe No. w.
ſollte theils die Einrichtung und Dauer des Durchzuges, deſſen Bewilligung
man wiederhohlte, verabreden; theils und inſonderheit uber die dem Antrag
des Preußiſchen Geſandtens angehangte Aeuſſerung, wegen nothiger Sicher

heit und kunftiger Ruckgabe der Lande, eine nahere Erklarung verlangen.
So billig dieſes Begehren war; ſo enthielt doch die Antwort des Konigs

von Preußen vom 1. Sept. No V. blos eine Menge Klagen und Beſchwer- No. V.
den uber den Wieneriſchen Hof, welche mit obigen Anbringen nicht die ge—
ringſte Verbindung hatten, noch haben konnten.

Jmmittelſt fieng ſich dasjenige, was denen wortlichen Erklarungen ab
gieng, mit jedem Tage durch die That immer mehr zu offenbaren an. Die
Stadt Leipzig hatte, laut No. VIl. der Prinz Ferdinand von Braunſchweig No. IV.
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6 S (o) 6ordentlich aufgefordert, und daß er im Namen des Konigs von Preußen
von ſelbiger Beſitz nehme, dabey zu erkennen gegeben. Man entwaſnete die

unter den Thoren befindliche Stadt Miliz; man bemachtigte ſich der Schluſ—
ſel zur Stadt, und dabey gelegenen Veſte Pleiſſenburg, derer Montirungs—
Kammern der vorher daſelbſt befindlichen geweſenen Churſachſiſchen Troup
pen, ingleichen des Zeughauſes der Stadt, und des darinnen vorrathigen
Burger-Gzewehrs; Man nahm ſamtliche in denen Caſſen befindliche Konigli—
che Gelder in Beſchlag.

Denen Abgeordneten der Kaufmannſchaft wurde angekundiget, des
Konigs in Preußen Majeſtat wollten zwar die Handlung bey ihren Freyhei—
ten ſchutzen, erwarteten hingegen von den Mitgliedern derſelben ein ſolches
Betragen, als ob ſie Preußiſche Unterthanen waren, und verboten ihnen,
von nun an keine Abgaben mehr an Jhro Konigl. Majeſtat von Pohlen, ih—
ren naturlichen und angebohrnen Landes Furſten, zu entrichten.

Alles dieſes waren Vorboten von der nicht lange darauf an das Licht ge—
No.vIl. tretenen Declaration No. VII. worinnen man nunmehro offentlich mit bit.

tern Vorwurfen desjenigen, was im Jahr a744. geſchehen, vermoge des iſten
und 2ten Articuls des Dreßdner Friedens aber in ewige Vergeſſenheit ge—
ſtellet ſeyn ſollte, hervor gieng, anbey zu erkennen gab, daß die Sachſiſchen
Lande, in die man unter verſtellten Freundſchaftsſchein eingerucket war, als
ein Depoſitum zu behalten die Meynung ſey.

No.viinl. Jn Verfolg deſſen wurde laut des Ausſchreibens No. VIII. ſamtlichen
Churſachſiſchen Landen Konigl. Preußiſcher Schutz, und, daß ſolche als ei
gene Preußiſche Beſitzungen geachtet und nach Moglichkeit geſchonet wer—
den ſollten, verſicherk, dabey aber die Anſchaffung von Faurage und Sub.
ſiſtenz vor die eingeruckten Trouppen an Brodt, Fleiſch, Bier, Zugemuſt,
ſo wohl als die Stallung einer betrachtlichen Anzahl Pferde, unter Andro—
hung militariſcher Execution gefordert. Alles was der Unterthän vor dieſe
ihn ganzlich entkraftende Lieferung erhielt, waren Pappiere zur Beſcheini—
gung und kunftigen Berechnung. Und nachgehends hat man ſo gar alles
dasjenige, was wahrenden Marchet erfordert; worden, vor eine vom Lande
ohnentgeldlich zu tragende Schuldigkeit ausgegeben.

WVon Leipzig mußten denen weiter marchirenden Preußiſchen Volkern
vier derer angeſehenſten Mitglieder aus dem Mittel des Raths und der Kauf—
mannſchaft ohne Beſtimmung einer nahern Urſache geraume Seit folgen.

Das Schickſal anderer Stadte; welche die Preußiſchen Volker beruhr
ten, war nicht gelinder. Jn Merſeburg und Weißenfelß wurde das daſelbſt
befindliche wenige Geſchutz, ſo denen ehemals allda reliclirenden Herzogen
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P (0) s5 7blos zur Luſtbarkeit gedienet hatte, weggeſuhret. Jn Wittenberg mußte
die Burgerſchaſt ihr Gewehr dem Preußiſchen Troße zur Plunderung her—
geben, und einen Theil der Veſtunagswerke ihrer Stadt ſelbſt abtragen. Tor—
gau hingegen wurde mit allem Eyfer zu befeſtiaen angefangen, nachdem man
vorher in eigener Gegenwart des Konigs von Preußen die in dem Konigli
chen Schloſſe daſelbſt befindlichen Meubles und einen Theil alter Weine de—
nen Soldaten Preiß gegeben hatte.

So viel Gewaltthatigkeiten wurden ſchon damahls Jhro Konigl Maje
ſtat in Pohlen zweifels ohne berechtiget haben, den Konig von Preußen, als
einen offenbaren Feind anzuſehen.

Sie hatten dannenhero entweder Jhre Armée nach Bohmen gehen laſ—
ſen, oder die don daher angebothene Verſtarkung annehmen konnen.

Allein Sie verließen Sich noch immer auf das bisher mit des Konigs
von Preußen Majeſtat ſorgfaltig beobachtete, und von dieſem ſelbſt offentlich
anerkannte freundnachbarliche Vernehmen, auf die vorwaltende Bundniſſe
und Friedensſchluſſe, auf den Schutz derer Reichsgeſetze, mithin auf alles,
was unter freyen Staaten, und unter denen in noch engerer Verbindung ſte—
henden Reichsſtanden und Mitgliedern eines Corporis nur immer heilig
ſeyn kann.

Sie ließen dahero Jhre Trouppen denen anruckenden Preußen uberall
auf das ſchleunigſte ausweichen, und ſelbige blos in ein Lager bey Pirna zu
ſammen ziehen, dahin Sie Sich auch vor Jhre Hochſte Herſon zu begeben
vor norhig ernchteten;  Dero Gemahlin Majeſtat und Konigliche Familie
aber vor wie nach zurreßden verbleiben tieſſen, und abzuwarten beſchloſſen,
ob nicht der Konig von Preußen wenigſtens zu Annehmung einer formlichen

Neutralitats-Convention zu bewegen ſeyn werde. Der Konigl. Großbrit
tanniſche Miniſtre, Lord Stormont, als Geſandter einer beyden Theilen
freundſchaftlichen Macht, wurde zu dem Ende vorzuglich von Jhnen requi-
riret, auf dergleichen Convention anzutragen.

Ueberdieſes ward noch der Konigl. Kammerherr, Graf von Salmour
mit dem Schreiben No. IRX. abgeſertiget, deſſen Jnnhalt in denen gemaßigte—
ſten Klagen uber die von denen Preußiſchen Volkern verubte That Hand—
lungen, und in der Verſicherung beſtund, daß Sie Dero Begebung zur Ar.
mee ohngeachtet, einer abzuſchlieſſenden Neutralitats Convemion die Han—

de zu biethen bereit blieben. 5
Allein die Antworten, ſo der Lord Stormont mundlich, und der Graf

Salmour ſchriftlich, unter dem 5. Sept. No. X. zuruck brachten, giengen blos
dahin, daß wegen einiger ohnbeſtimmten Raiſons de guerre es nicht thunlich
ſey, die Sachſiſchen Lande vor der Hand wieder zu raumen. Zwar

No. IX.

No. X.
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No. XI.

No. xII.

No. XIII.

8 D(o0) GZwar war die Verſicherung angefugt, daß die Preußiſche Armee ſich
in ſelbigen ſo wenige Zeit, als moglich, aufhalten ſollte, und der Lord Stor—
mont brachte die Hofnung mit, daß man Preußiſcher Seits einen General
abſchicken, und durch ſelbigen, was man eigentlich verlange, zu erkennen ge
ben werde. Allein ein Tag perſtrich nach dem andern, ohne daß von des
Konigs von Preußen Majeſtat etwas mehreres zu vernehmen geweſen ware,
als daß Sie ſich mit ihrer ganzen uber boooo Mann anſteigenden Armée
dem Sachſiſchen Lager bey Pirna immer mehr naherten, auch endlich ſelbi—

ges ganz und gar einſchloſſen, und aller Zufuhre und Communication, ja
Jhro Konigl. Majeſtat Selbſt des Briefwechſels mit Dero KoniglichemHauſe beraubten.

Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen ſuchten dannenhero unterm 1o. Sept.
mittelſt des Schreibens No. XI., welches Dero General-Lieutenant, Graf
von Bellegarde, in das Preußiſche Lager bey Sedlitz uberbringen mußte, zu
vernehmen, worinnen denn eigentlich die Sicherheiten beſtehen ſollten, ſo der

Konig in Preußen von Jhnen, ohne Dero Wurde und Unabhangigkeit zu
nahe zu treten, begehren konne.

Wann der Konig von Preußen bis dahin mit ſeinen Aoſichten zuruck ge
halten hatte, ſo war ſolches nur geſchehen, um der Sachſiſchen Armeée zufor
derſt den Weg nach Bohmen vollig abzuſchneiden, damit er hernach ſelbiger
durch die Stellung und Uebermacht ſeiner Trouppen deſto ungehinderter Ge
ſetze vorſchreiben konnte.

Jetzt, da er ſeinen Endzweck erreichet zu haben alaubte, fieng er an, weit
deutlicher mit der Sprache herauszugehen; Seine Erklahrung vom in. Sept.
ſub No. XII. gieng dahin, wie er zu ſeiner Sicherheit zuforderſt den Lauf der
Elbe in ſeiner Gewalt haben muſſe, hiernachſt aber keinesweges eine Armée
im Rucken laſſen konne, die, um etwas gegen ihn zu unternehmen, nur auf
den Augenblick warte, da er mit ſeinen Feinden in Handgemenge gerathen
ſeyn wurde. Jhro Königl. Majeſtat wollten Sich nicht vorzuwerfen haben,
als ob Sie etwas unterlaſſen hatten, um dem Koniae von Preußen das be
zeugte Mißtrauen und Beſorgniß zu benehmen. Sie gaben dahero dem
Grafen von Bellegarde das fernerweite Schreiben vom i2. Sept. No. XIIl.
mit, worinnen Hochſt-Dieſelben Sich nicht nur in den ſtarkſten Ausdrucken
verbindlich machten, wahrend der ganzen Dauer dieſes Krieges weder ohn—
mittelbar noch mittelbar dem Vortheil des Konigs von Preußen entgegen
zu handeln; ſondern Sie erbothen Sich auch noch uber dieſes, Jhre Armée
wieder in ihre Stand-Quartiere rucken zu laſſen, und zu geſtatten, daß be—
ſagter Konig von dem Lauf des ElbStrohms ganzlich Meiſter bleibe, und zu
dem Ende einige an ſelbigem gelegene Platze in Dero Landen beſetzte.

So



PG (0o) ge— 9
So hinlanglich und vortheilhaft dieſes Erbiethen war, ſo wenig be—

gnugte es jedoch dem Konig von Preuſſen, weiln Er einmal den Untergang
von Sachſen geſchworen hatte.

Voll Vertrauens auf ſeine Krafte, welche auch da noch, als ſeine
Vortruppen bereits in Bohmen eingerucket waren, zureichten, das Sach—
ſiſche Lager zu umzingeln, beſtund er darauf, wie er ſchlechterdinas nichts
hinter ſich laſſen durfte, was ihm einige Unruhe erwecken konne: und wie
er gar woht abwarten konnte, ob langere Geduld, oder irgend ein anderes
Mittel ſeiner gegenwartigen Stellung ein Ende machen werde. (No. XIV. No. AIv.
Nichts als das aufrichtige Verlangen Ruhe und Friede zu erhalten, und
denen bedrangten Unterthanen baldige Erleichterung zu verſchafſen, hatten
bis dahin Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen bewogen, mit Anerbietungen
hervorzugehen, die an ſich ſchon vor Sie ſo.hochſtbeſchwerlich waren.

Als Sie aber ſolche' blos mit Drohungen beantwortet ſahen, zogen
Sie ferner nichts als Jhre Wurde und Standhaftigkeit, zu Rath, und
erwiederten in elnem Schreiben (No. XV.) vom 13 Sept., ſo Sie durch No. Xv.
Dero General-Major und Adjutanten von Sporcken uberreichen lieſſen,
wie Sie wahrnehmen mußten, daß der Konig von Preuſſen die verlangte
Sicherheit blos in dem Untergange Jhrer Armée durch Hunger oder
Schwerd ſucheten; und wie Sie danneunhero nothig fanden, Jhnen zu
ſagen, es fehle noch viel daran, daß das Erſte von dieſen Mitteln ſo bald
vor Sie zu befurchten ſey, und gegen das andere werde die Treue und
Standhafligkeit Jhrer Trouppen Sie wohl zu beſchutzen wiſſen.

Dieſe Erklarung hatte in ſo weit eine Wirkung, daß des Konigs in
Preuſſen Majeſtat nun ſelbſt wieder den Weg der Unterthandlung hervor
zu ſuchen anfiengen. Der Brief, den Sie. noch an eben dem Tage an
Jhro Konigl. Majeſtäat in Pohlen ablieſſen (ſub No. XVI.) war voller No. xvI.

Vertraulichkeit, und ganz geſchickt, die Redlichkeit eines Furſten zu hinter
gehen, der in ſeinem Herzen nichts als Aufrichtigkeit und Wahrheit fand,
und daher. weit entfernet war, den Endzweck zu vermuthen, den man
Preußiſcher Seits durch durch die geſuchte Verſtattung des Zutritts vor den
General-Lieutenant und Adjutanten von Jinterfeld ſich vorgeſetzet hatte.
Zwar verminderte ſich das durch dieſes Schreiben eingefloßte gute Ver
trauen ſchon durch deſſen bedenckliche Schluß-Worte:

„Jn den gegenwartigen Umſtanden muß Ew. Majeſtat Schickſal mit
„dem Meinigen verbunden ſeyn, und ich verſichere Dieſelben bey allem,
„was heilig iſt, daß, wenn wir das Gluck in dieſem Kriege wohl will, Sie

B J J „nicht



i0 K (0) 6„nicht Urſach haben werden, mir ſolches zu mißgonnen. Da hingegen
„wenn ich unglucklich bin, Sachſen eben das Schickſal haben muß, als
—MPrenßen und meine ihriaen (Quν.

d  ſeyee rtetotinz und utv velſelbe ven 14 Sept.No. mit dem Beglaubigungs,Schreiben No. XVIII. in dem Sachſiſchen Lager
xviii. ankam, wurde er ſo fort zum Gehor gelaſſen;
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Allein Jhro Konial. Majeſtat empfanden einen gerechten Unwillen
daruber, daß man Sie fahig geglaubet hatte, Jhr gegebenes Wort und
Jhre Verbindlichkeiten denen Trieben einer ſchandlichen Gewinnſucht auf
zuopfern, dergleichen man Jhney einzufloſſen ſich bemuhen wollte.

Sie lieſſen dem Konige von Preuſſen durch das dem General von Ar
Ro. xix, nimb mitgegebene Schreiben No. XIX. den 15 Sept. wiſſen, wie eben die

Grunde, welche Jhnen nicht erlaubten, dergleichen Antrag Gehor zu geben,
gedachten Konig von der Unverbruchlichkeit Dero einmal gegebenen Worts
uberzeuaen, und dahero im Grunde von Jhme ſelbſt nicht gemißbilliget wer
den konnten. Sie wurden Sich zwar niemals entſchlieſfen konnen, einer
Jurſtin feindſeelia zu benonnon i c r

Peejſon Atujrfiurnmit Jhren diesfalßigen Erbietungen zufrieden ſeyn, oder ſelbſt andere billige Vorſchlage
thun wurden. Allein dieſer Verſuch war eben ſo fruchtlos, als alle vor-
heraehende
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Statt ſich durch die Redlichkeit und erhabnenroßmuth Jhro Konial.

Majeſtat, aus welcher dieſes Schreiben gefloſſen, oewegen zu laſſen, be—
harrete vielmehr der Konig von Preuſſen anf ſeiner erſten Harte, und berief
ſich in ſeinem Schreiben vom 15 Sept. No. RXR. ſo der General von Ar- No. XX.
nimb zuruck brachte, blos auf dasjenige, was dem General-PLieutenant von
Winterfeld aufgetragen geweſen.

Eben dieſe Harte erſtreckte ſich noch weiter. Jhro Konigl. Majeſtat
glaubten, daß, weil ſich dieſe Sache immermehr in die Lange zog, Sie
wegen des unglucklichen Schickſals Jhres Churfurſtenthums dasjenige nicht
vergeſſen dorſten, was Sie Jhrem Konigreich ſchuldig waren, in welchem
der auf den 4 Oct. zu eroffnende ordentliche Reichs-Tag Jhre Gegenwart
erforderte, und Sie erinnerten dahero den Konig von Preuſſen ſub. No. XXI. No. xxI.
an das in ſeinem Schreiben vom 12 Sept. ausdrucklich gethane Verſpre
chen, daß Jhnen frey ſtehen ſollte, Sich, wo Sie wollten, hin zu begeben.

Allein die Zuſage war ſchon wieder vergeſſen; wenigſtens wurde deren u
Erfullung, ſo lange, bis man wegen der Armeée in das Preußiſche Begeh ĩ
ren gewilliget haben wurde, ausaeſetzet; zugleich auch auf die Bedruckung
der Reſidenz-Stadt Dreßden ſub. No. XXII. gefuhrte Beſchwerden ſub No.xxtt.
No. xxlll. eine nichts bedeutende Antwort ertheilet. xxlll.

Es war demnach Jhro Konigl. Majeftat nichts, als die Wahl ubrig I
gelaſſen, ob Sie mit Hintanſetzung Jhrer Ehre Sich zum Werkzeug derer
ehrgeizigen Preußiſchen Abſichten gegen das Haus Oeſterreich gebrauchen
laſſen, oder aber zu denen auſſerſten Mitteln greifen wollten, weiche Jhnen
Jhr Muth zu Vertheidigung Jhrer Perſon und Ehre an Hand gab.

Sie nahmen bey ſo geſtalten Sachen keinen Anſtand, unterm 17 Sept.
dem Konig von Preuſſen wiſſend zu machen, wie Jhre Entſchlieſſung wegen

l lIhrer Armee ein vor allema genommen, und der Ehre und eot )wendig
keit gemaß ſey; dannenhero Sie alle Unterhandlung vor abgebrochen halten No.

mußten. (No. XXIV.) XXIV.
Neoch an eben dieſem Tage kam der Preußiſche General-Lieutenant von

Gbvinterfeld mit dem kurzen und drohenden Hand. Schreiben No. XXV. bey No. xxv.
gyhnen an, um Dero letzte Entſchlieſſung zu vernehmen, und ſein mundlicher

Aintrag gieng auf nichts weniger, als daß, daferne Jhro Konigl Majeſtat
in Pohlen dem Preußiſchen Anſinnen Sich zu fugen ferner weigerten, der
Konig von Preuſſen ſich gemußiget ſehe, das Sachſiſche Lager an verſchie
denen Orten zuglech angreifen zu laſſen.

B2 Die



12 B (6(0) 8Die demſelben midiich ertheilte Antwort aber ſo wohl, als das deren

r J. Jet ge nnd dn dn ne rchg S— Jnzu laſſen fahig waren.
Eingedenk Jhrer Wurde und Ohnunterwurfigkeit beiogen Sie Sich

auf Jhre nun bis in Jhr ſechszigſtes Jahr ohnverletzt behauptete Ehre
und Redlichkeit, von der auch jetzo keine Gefahr Sie abwendig machen
werde. Wegen Jhrer von Preuſſen ohne Urſach eingenommenen Lande
aber, und wegen derer Jhnen ohne Grund zur Laſt gelegten Beſchuldi—
gungen, beriefen Sie Sich auf das Urtheil von gan; Europa, welches in
Jhrer Sache Richter ſeyn mochte; und erinnerten ubrigens den Konig von
Preuſſen nochmals an ſeine Zuſage wegen der. freyen Paſlage nach Pohlen.

No.
Der Konig von Preuſſen hingegen, gleich wie er in dem Antwort

xxvit. Schreiben vom 18 Sipt. No. XXVII. wiederum von dem letzten Punkt
nichts eher, als bis die Sache wegen der Armẽée beendiget ſeyn wurde,
horen wollte, alſo ſchien er im ubrigen blos zu bedauren, daß ſolchergeſtalt
Jhro Konigl. Majeſtat mit ſeinen Feinden ſo genau verbunden waren, daß
Sie daruber Jhren eigenen Nutzen vergaſſen.

Und ſo endigte ſich denn endlich dieſe Unterhandlung fruchtlos, welche
allein ſchon der Nachwelt das ſicherſte Denkmal von dem Widerſpiel ab
geben wird, ſo ſich zwiſchen denen ehrgeizigen Abſichten des Preußiſchen
Hofes, und dem alle deſſen Unternehmungen beſeelenden Vergroſſerungs-

Geiſte an einem, denn det Maßigung Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen,
und Deroſelben aufrichtigen Liebe am andern Theile finden laſſet.

In denen Churſachſiſchen Landen, war indes Preußiſcher Seits mit
einerley Gewalt und Harte fortgefahren worden. Zu Torgaurhatte man

No. ein ſo genanntes Feld-Kriegs-Directorium niedergeſetzet, und durch ſelbige,
XXviii. laut des ſub No. XXVIII. beygefugten Ausſchreibens, die genausſte Einlie—

ferung aller Sachſiſchen Kammer- und Landes-Einkunfte, wie ſolche immer
Namen haben konnen, unter Androhung der harteſten bis zum Veſtungs—
Bau gehenden Strafen, und der an fremde lnterthanen wohl noch nie. ge
ſchehenen Anerinnerung, daß Jeder hierunter treulich und auf Pflicht han
deln ſolle, anbefohlen.

Die Reſidenz-Stadt Dreßden ſelbſt wurde am o Sept. init Preußi
ſchen Trouppen beſetzet; aller daſigen Konigl. Caſſen wurde ſich ſo fort be—
machtiget; aus dem Zeug-Haus wurde alles vorrathige Geſchutz und ub
rige Kriegs-Gerathſchaft weggenommen, und auf der Elbe fortgeſchaft:;

j dem
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dem der allgemeinen Regierung und Verwaltung derer Landes-Angelegen—
heiten vorſtehenden Geheimen Conlilio wurde alle Activitat unterſaget.

Selbſt das Konigliche Schloß blieb nicht unanaetaſtet. Gleich beh
der Einruckung wurde deſſen Eingang mit einer Preußiſchen Wache beſetzet,
und ob wohl an Jhro Majeſtat die Konigin der Obriſte von Lentulus im
Namen Jhro Majeſtat des Konigs in Preuſſen die ausdruckliche Ver—
ſicherung uberbrachte, daß von dieſer blos zur Sicherheit des Schloſſes
beſtimmten Wache kein Mann das Jnnere deſſelben betreten, vielmehr vor
die Konigliche Familie aller égard getragen werden ſollte, ſo erinnerte man
ſich doch dieſer Zuſage nur wenige Stunden. Denn noch ſelbigen Nach—
mittags wurden die zunachſt an den Koniglichen Gemachern befindliche

Tdhuren der Geheimen-Kabinets-Kanzeley beſetzet, und die Aushandigung
derer dazu gehorigen Schluſſet erzwungen.

Tags darauf aber, aller dagegen, ſelbſt von Jhro Konigl. Majeſtät

der Komigin in eigner Hochſter Perſon geſchehenen Vorſtellungen ohner—
achtet, von Preußiſchen Officiers, die ſich auf den ausdrucklichen Befehl
ihres Herrn, allenfalls Gewalt zu brauchen, bezogen, ſothane geheime Kabinets
Kanzeley. eroffnet, und daraus nach Willkuhr allerhand Schriften zu wie—
derholten malen abgeholet.

Man traget willig Bedenken, das Andenken aller und jeder Umſtande

einer ſo verhaßten Handlung zu erneüern, zumahlen ſolche dem Publico
ſchon vorhin nur allzubekannt ſind. Der allgemeine Unwillen iſt denen
Vetrachtungen, ſo man daruber anſtellen konnte, bereits zuvor gekommen.

Genug, daß eine That, die eben ſo ſehr wider Treu und Glauben, als
gegen die Art, mit der ſich ſonſt ſouveraine Haupter unter einander zu be
nehmen pflegen, ſtreitet, dem Gegentheil in denen dadurch zu finden ver
meynten Entdeckungen ſo wenig Nutzen geſchaffet hat, daß ſolcher mit der

Schande, dergleichen ſichvorzuwerfen zu haben, keinesweges in Vergleichung
geſtellet werden kann.

Von Seiten Jhro Konigk. Majeſtat in Pohlen war wohl bey ſo vie
len offenbaren Feindſeligkeiten, und nach ganzlich abgebrochenen Unter-—
handlungen zwiſchen 'beyden Lagern, nichts anders ubrig, als von der in
Bohmen ſtehenden Armée Jhro Majeſtat der Kayſerin Konigin, Jhrer

alten und von dem Konig in Preuſſen gleichmafig beleidigten Bunds—
Genoßin, Hulfe zu fuchen. Man fieng dannenhero nunmehro, und ſeit dom
18 Sept. an, mit dem in Bohmen commandirenden General-Feld-Mar—
ſchall Grafen von Browne die ſchicklichſten Mittel zu verabreden, um

B 3 ſich



14 Gi(o0) 96ſich mit demſelben zu vereinigen; ſo gefahrlich auch dermaln ſolche Ver
einigung ſeyn mochte.

Die Maas-Reguln waren dazu ſo gut als moglich genommen, und
ſchienen einen glucklichen Ausgang zu verſprechen. Der Graf von Browne
hatte, ohne daß es der Feind gemerket, einen langen, beſchwerlichen, und
mißlichen Marſch lediglich zu dieſem Behuf unternommen, und war den
12 Oct. mit einem Corps bis auf die Hohen von Schandau gekommen.

Dieſes ſollte die Sachſiſche Armée empfanagen, wenn ſelbige, genomJ mener Abrede nach, an eben dieſem Tage hatte uber die Elbe gehen kon—
nen. Allein wegen eines ſehr heftigen und widrigen Windes, ſo ſich in
der Nacht vom gten bis roten erhob, und der dadurch verurſachten gewalt.
ſamen und auſſerordentlichen Bewegung des Waſſers im Strohm, konn—

tten auf ſelbigem die zu einer Brucke beſtimmten Schiffe nicht herauf ge
bracht werden.

Die Preuſſen machten ſich den Aufſchub von 24. Stunden zu Nutze,
der durch dieſen ohnverſehenen Zufall war verurſachet worden, um ſich an

denen Orten, wo die Sachſiſchen Trouppen durchzubrechen hatten, zu ver
u ſtarken, und ihnen in denen bereits beſetzten engen Paſſen ſolche Hinderniſſe

in den Weg zu legen, die vor alle menſchliche Krafte ohnuberſteiglich

waren.gJhro Konigk. Majeſtat mußten dahero mit Schmerzet ſehen, wie vor
Jhren Augen Treue und Tapferkeit der Uebermacht zu weichen genothiget
war. Sie mußten geſchehen laſſen, daß Jhre Armee ſich mittelſt der

No. Cagpitulation No. XXIX., zu Kriegsgefangenen ergeben,  und die Veſtung
xxIX. Konigſtein, der einige Ort Jhres Churfurſtenthums, der in Jhrer Gewalt

No.xxx. blieb, laut Beylage No. XRR. ſich zu der genaueſten Neutrralitat erkla—
ren mußte. Das auſſerſte, was nach dieſer Capitulation und nach de
nen Regeln und Gebranchen des Kriegs die Sachſiſche Armee hatte be—
treffen konnen, war dieſes, daß ſie ihrem Herrn zu dienen wahrender Kriegs

Gf ſchſt t'che angen a unu ttig worden ware.
Kaum aber war ſolche geſchloſſen, als man die Officiers von ihren

Regimentern abſonderte, und diejenige darunter, ſo Preußiſche Unterthanen
No. waren, ſchlechterdings zum llebergang in daſige Dieniſte, die ubrigen aber,
xxx1i. zur Vollziehung des ganz auſſerordentlichen Reverſes No. XXXI. nothigte.

Denen gemeinen Soldaten aber wurde ſo lange mit Schlagen, Ge—
fangniß, Hunger, und andern harten Begegnungen zugeſetzet, bis ſich der
großte Theil nach langer Beſtandigkeit bequemen mußte, der ihrem Konig
geſchwornen Treue abzuſagen, und ein fremdes Joch zu ubernehmen.

Ja



D (60) g5 15Ja damit vollends die Churſachſiſchen Lande von aller jungen Mann
ſchaft entbloſſet wurden, leate man in ſelbigen nicht nur an verſchiedenen
Orten zu deren anſſerſten Beſchwerde Werbungen, vor Preußiſche Frep
Compaaganien an:

Sondern ſchrieb auch im Monat Novemb. eine Recrouten-Stellung
von mehr, als goqo. Mann, unter denen harteſten Bedrohungen, ſelbſt
mit Veſtungs-Strafe, gegen die Kreyß-Hauptleute und Officianten aus.
Die Vorſtellung derer Stande, daß dergleichen Anſinnen, ihres Herrn
Unterthanen in fremde Dienſte zu lieſern, wider ihre Pflicht und Geltviſſen
laufe, auch im Lande ſo viel Mannſchaft aufzubringen, ohnmoglich ſey, wur—
de von dem Konig von Preuſſen mundlich mit dem Bedeuten, daß Sie ge—
genwartig Herr in Sachſen waren, und von dem General-MPdajor von Re
zow ſchriftlich ſub No. XXXII. mit dem Anhang, daß keine weitere An—
frage ſtatt finde, ſondern jeder mit ſeinem Kopf davor zu haften habe, zu
ruck gewieſen.

Und die yon Jhro Konigl. Hoheit dem Chur-Prinzen von Sachſen, vor
die Ober-Lauſitz insbeſondere geſchehene glimpfliche Vorſprache ſub No. xxxin.
Xxxlll. zog Jhnen die hochſtunglimpfliche Antwort No XXXIV. zu, daß xxxiv.
Sie Sich in dergleichen Sachen weiters hin nicht zu mengen, noch des
Konigs von Preuſſen Langmuth zu mißbrauchen hatten. Deutliche Zeug—
niſſe von dem angemaßten und uber alle Schrauken hinausgehendem De—-
ſpotiſuno.Eben dergleichen findet man in dem von des Konigs von Preuſſen Ma

No.
XxxII.

jeſtat mit dem General-Major von Sporcken gefuhrten Brief-Wechſel xxxv.

die Correſpongenz mit Dero Gemahlm Majeſtat mittelſt durch Schleſien,
wie auch ſonſt gewohnlich, zu verleaender Ulanen frey zu laſſen. Auf Be
fehl letztgedachter Jhro Konigl. Majeſtat mußte der General-Major von
Sporcken des Konigs von Preuſſen Majeſtat hieran. erinnern: Allein Die
ſelben hatten ſich indeß, derer ſo vielen ausgeubten Feindſeeligkeiten, und
der gebrochenen Capitulation von Ebenheit ohnerachtet beleidiget gefunden,
daß man Konigl. Pohlniſcher Seits einige Soldaten von denen wider ihren
Willen zu Preußiſchen Dienſten gezwungenen Regimentern zu retten ge

ſub No. XXV. XXXVI. XXXVII. XXXVIII. xxxvI.Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen hatten bey Abreiſe Jhro Konigl. XXxviI.
Majeſtat in Pohlen nach Dero Konigreich ohnbedingt verſprochen, Jhnen XXxiix.

ſucht, und die in Pohlen noch geſtandene Trouppen, deren Unterhalt zu de
ſtreiten ohnedem, ber Hinwegnehmuna aller und jeder Einkunfte, ohnmog
lich war, der Kayſerin-Konigin Majeſtat uberlaſſen: Und da Jhnen beyge

fallen
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16 PD (G60) 85fallen war, daß obbeſagte Ulanen,Poſtirung leichtlich zu ihrem Nachtheil
gereichen konnte, ſo trugen Sie kein Bedenken, Jhr disfalls gegebnes Wort
zuruck zu nehmen.

Wie ſehr anbey das kand uber alle ſeine Krafte mitgenommen worden,

zeiget unter andern nur ein Beyſpiel, von einer ausgeſchriebenen ohnent
geltlichen Fourage-Lieferung No. XXXIX.

Doch noch weit harter iſt die Laſt, ſo ſolchem zeithero wahrender Win
ter,Quartiere, zugewachſen. Die ReſidenzStadt Dreßden allein, deren
man ſich hiernachſt zum Haupt-Magazin und Lazareth bedienet, ünd wor—
innen man weder derer Koniglichen Gebaude, noch derer fremden Geſand—
ten Wohnungen verſchonet, hat 12 Bataillons und 3 Eſeadrons einnehmen
muſſen, vor welche allein zem HoljBedurfniſſe 45750 Klaftern erfordert,
hierdurch aber die nachſtgelegenen Koniglichen Waldungen, iworinnen die
Wildbahn vorhin ſchon zu Grunde gerichtet iſt, vollig verodet werden.

Der Stadt Leipzig iſt auferlegt, unter dem Namen eines Vorſchuſſes
gooooo Rthlr., als Winter-QuartierDouceurs aber 119983 Rthlr.
baar herbey zu ſchaffen; dem ohngeachtet muß ſelbige noch 6 Bataillons ln-
fanterie und 1 Regiment Cavallerie, nicht minder die Stadt Budißin
4Bataillons, denen ſie gleichfalls gewiſſe Douceurs zu reichen hat, in denen

Winter-Quartieren verpflegen.
Jnzwiſchen laſet von denen ordentlichen Landes-Einkunften das an

maßliche Preußiſche Directorium nichts zurück, und da daſſelbe im Gegen—
theil weder an Geburniſſen, noch Boſoldungen einigen Abzug paßiren laſſet,

ſo wird dadurch denen Landes-Collegiis und Oſſicianten ſo wohl, als mil—
den Stiftungen, der ohnentbehrliche Unterhalt ganzlich entzogen, zugleich

auuch alle Circulation des baaren Geldes gehemmet.

gebahren.

Selbſt vor das Konigl. Haus iſt hierunter keine Ausnahme, und hat
ſelbiges auſſer denen 78oo Rthlr., ſo Jhro Majeſtat der Konigin, weil ſie
vor Dieſelben in der Rent, Cammer bereits parat gelegen, im Monat Sep
tember verabfolget worden, aller Vorſtellungen ohngeachtet vvon denen Lan
des/Einkunften nicht das mindeſte erhalten konnen.

Nan hat ſo gar nicht entſehen, denen Banquiers im Lande zu unterſa—

gen, dem Koniglichen Hauſe einigen Credit zu verſchaffen: und man hat
dagegen kein Bedenken getragen, ſich derer Koniglichen Munzen und Por
cellanVorrathe anzumaſſen, und damit, als mit ſeinem Eigenthum, zu

Wenn



S (60) 8 17Wenn es auf das bloſſe Laugnen und dreuſte Vorgeben derer Preußi
ſchen Schriftſteller, und beſonders des Urhebers des Gerechtfertigten Be—
tragens Jhro Ronigl. Maj. in Prenſſen ankame, ſo wurden freylich alles
dieſes leere Criaillerien, und weder aegen Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen,
an denen unter gekronten Hauptern ſchuldigen Egards, noch gegen das Land

an moglichſten Menagements irgend einiger Mangel ſeyn.

Allein da man diesſeits lauter ſolche Facta zum Grunde ſeiner gerechten
Beſchwerden leget, derenthalben man ſich theils auf die ohnleugbaren Bey
lagen, theils auf das Zeugniß derer anfanglich zu Dreßden dennoch geſtan—
denen, hernach aber wieder alles Volkerrecht von dar weggewieſenen frem
den Geſandten, und ſo vieler tauſend anderer Menſchen, unter deren Augen
alles vorgegangen, ohngeſcheuet berufen kann:

So uberlaſſet man aetroſt dem ohnpartheyiſchen Publico die Beur—

theilung des Grundes oder Ungrundes jener Vorſpiegelungen, und die Ent-—
ſcheidung der Frage: Ob das Preußiſche Verfahren in Sachſen glimpflich
und gelinde ſey.Ohnmoglich wird ſelbiges billigen konnen, daß mit einem Depoſito,

als wovor man Preußiſcher Seits ſelbſt nur die Sachſiſchen Staaten aus—
giebet, dergeſtalt umgegangen werde, daß das ganze Land zu Grunde ge
hen, und ſich aller baaren Mittel beraubet ſehen, die junge Mannſchaft ent
flchteu, aller Umtrieb, Hand-Arbeit und Gewerbe, ja ſelbſt der Ackerbau
in Stillſtand gerathen, und daraus endlich eine ſolche HungersNoth, als be
reits aus dem ErztGeburgiſchen Kreyß mit denen erbarmenswurdigſten Um
ſtanden berichtet wird, nebſt allen traurigen Folgen davon entſtehen muß.

Noch verhaßter aber werden alle dieſe Umſtande, wenn man vollends
die dabey zum Grunde liegende Rechtmaßigkeit der Preußiſchen Einruckung
in Sachſen, und ob es erlaubt ſeh, uber ein freyes Land ſich ſelbſt zum Rich
ter aufzuwerfen, und ſelbiges eigenmachtiger Weiſe, ohne daß dergleichen
Beyſpiel vorhin in der Welt, geſchweige denn im Romiſchen Reiche erhoret
worden, zum Depoſito zu machen, etwas genauer unterſuchet.

Ein ſo geartetes und ſo auſſerordentliches Verfahren, nach denen Rech
ten zu vertheidigen, iſt die Zweyte von denen obangefuhrten Abſichten, de
rer ſo mannigfaltigen Preußiſchen Schriften. Um dieſen Endzweck zu errei
chen, hat man ſich anfanglich nur auf einige allgemeine Satze bezogen, in
der Folge aber, und beſonders, nach dem man ſich von denen Schriften
des Geheimen Cabinets zu Dreßden Meiſter gemacht, aus ſelbigen das Be

C tragen



is G (0) 6tragen des Konigl. Pohlniſchen und Churfurſtl. Sachſtſchen Hofes, derge
ſtalt abzuſchldern geſuchet, als ob ſelbiger alles, was ihm wiederfahren,
lediglich ſich ſelbſt beyzumeſſen habe.

Derer Schein-Grunde von der erſten Claſſe werden in der Preußi—
ſchen Declaration No. VII. dreyerley angegeben, als namlich die Geſetze
des Krieges, die jetzige ungluckliche Zeitlaufte, und die Sicherheit derer
eigenen Preußiſchen Lande.

Daß es Falle gebe, wo mit denen Geſetzen des Krieges entſchuldiget
werden kann, wenn inan ſich in einem zwiſchen denen ſtreitenden Theilen lie-
genden Lande eines einzelnen Platzes oder Paſſes, ohne dem Eigenthumer
Schaden dabey zuzufugen, verſichern muß, iſt bekannt. Ob es aber erlaubt,
oder auch nur erhoret ſey, dieſen Satz bis dahin zu erſtrecken, daß man ein
ganzes angranzendes Land, wieder welches man ſo wenig als deſſen Herrn,
etwas zu haben, vor Gott und der Welt bezeuget, mit dem man noch dazu
vermoge der Reichs-Geſetze, des Land- und Weſtphaliſchen Friedens, und
noch naher vermoge der Chur-Verein. und Erb-Vereinigung in kundbarer
Verbindung ſtehet, in Beſitz oder ſo genanntes Depoſitum nehmen, und mit
demſelben auf die obbeſchriebene Art umgehen moge, darf, weil es ſich aus
der bloſſen Frage ſichon wicderleget, nicht erſt.naher beantwortet werden.

Was man Preußiſcher Seits mit denen unglucklichen Zeitlauften
habe ſagen, und wie man aus ſelbigen ein Befugniß, Jhro Konigl. Ma—
jeſtat in Pohlen Jhrer angeerbten Staaten zu berauben, folgern wollen, iſt
gar nicht zu begreifen.

Jſt es nicht der Prenßiſche Einfall in Sachſen und Bohmen ſelbſt,
welcher die gemeine Ruhe und den Frieden von Teutſchland zuerſt geſtöhret:
hat? Hat ſelbiger nicht gerade eben diejenigen Kennzeichen an ſich, ſo des
Konigs von Preuſſen Majeſtat ſelbſt in denen Urſachen, welche Sie be—
wogen, ſich den Abſichten des Wieneriſchen Hofes zu widerſetzen, zu
einer wirklichen und mit offenbaren Feindſeligkeiten begleiteten Aggreſſion
erfordern? Jſt es aber alſo auch nicht zum Erſtaunen, daß nach der Preußi—
ſchen RechtsGelehrſamkeit Sachſen um deswillen leiden, und fremder Be
herrſchung unterworfen ſeyn ſoll, weil erwehnter Einfall ungluckliche Zeiten
veranlaſſen und nach ſich ziehen muß?

Der endlich von der Vorſicht vor die Sicherheit derer eigenen Preuſ
ſiſchen Staaten hergenommene Schluß lauft da hinaus, daß man die von
ſeinem Nachbar moglicher Weiſe bevorſtehen konnende Gefahr jederzeit als
wirklich bevorſtehend anſehen muſſe. Wieder wen wurde aber alsdenn der
gleichen Vorſicht wohl mehr, als gegen den Konig von Preuſſen ſelbſt, ſtatt

haben?



PD (0) 6 i9haben? wo zumahln bey Dero auch mitten im Frieden niemals unterbroöche—
nen Krieges-Zuruſtungen nicht allein eine Moglichkeit, ſondern ſo gar eine
Wohrſcheinlichkeit der Gefahr vor alle deſſen Nachbarn vor Augen lieget.

Die Begebenheiten des Jahres 1744, ſo man zu Rechtfertigung ſei—
ner dismaligen ſo auſſerordentlichen Vorſicht wieder in Erimerung bringet,
waren durch die im Dreßdeniſchen Frieden bedungene beyderſeitige Amneſtie
in ewige Vergeſſenheit geſtellet. Allenfalls aber hatten des Konigs von
Preuſſen Majeſtat, daferne Sie in der That nichts, als Jhre Sicherheit
fucheten, ſolche in jenen Anträgen vollkommen finden konnen, ſo Jhnen
gleich nach Jhrem Eintritt in Sachſen von Seiten Jhro Konigl. Majeſtat
obangefuhrter maßen geſchehen. Zumahln, da Sie in die aufrichtige Den—
kens-Art Hochſtgedachter Jhro Konigl. Majeſtat um ſo weniger einen Zwei

ſelbige ſeloſt großtem Ruhme offentlich

erkenneten. J lAllein Sie mochten darauf gerechnet haben, daß Jhro Konigl. Maje
ſtat in Pohlen, wenn Sie von der einen Seite Dero Lande in fremden Han
den, von der andern aber gleichwohln fortdaurende Freundſchafts-Verſiche— u
rungen ſahen, zweifelsohne mit Jhnen gemeinſame Sachen machen, und
Dero Armee zu der Preußiſchen ſtoſſen laſſen wurden.

Da indeß bey Dero bekannten Standhaftigkeit und erhabenen Geden J
kungsArt dieſe Rechnung leichtlich Fehl ſchlagen konnte, ſo mußfte mn J

J Jauf dieſen Fall ſich mit andern Schein-Grunden verſehen, und man ver
jſtfiel dahero darauf, aus dem Geheimen Kabinets-Archiv zu Dreßden die

geheimſten Papiere wegzunehmen, und in ſolchen dergleichen Vorwande

Die Archive derer Souverairis werden ſonſt unter geſitteten Vol—
kern ſo gar in offentlichen Kriegs-Lauften vor heilig und ohnverletzlich
gehalten.

JMan mugßte alſo vor allen Dingen auf eine Beſchonigung der vorha—
J

benden Beleidigung des Volkerrechts bedacht ſeyn. Man ſahe ſich zu demEnde genothiget, vorzugeben, als ob man von verſchiedenen einen gerechten J
J

J

Verdacht gegen den Churſachſiſchen Hof erweckenden Unterhandlungen die
Abſchriften ſchon langſt zufalliger Weiſe erhalten habe, und nur derer Ori

ginalien zu Dreßden um deswillen ſich bemachtigen muſſe, weil ſonſt daſiger
Hof deren Wirklichkeit ableugnen dürfte.

Allein wenn dergleichen bedenkliche Abſchriften ſchon vor Jhro Maje—
ſtat des Konigs in Preuſſen Eintritt in das Churfurſtenthum Sachſen in
Dero Handen geweſen ſind, wie haben Sie denn oberwehnter maßen vor

C 2 GOtt



S (o) GGott und aller Welt bezeugen konnen, daß Sie gegen Jhro Konigl Ma
jeſtat in Pohlen nichts hätten?

Haben Sie aber wieder Hochſt Dieſelben ſchon wirklich Verdacht und
Anzeigen gehabt, warum haben Sie denn nicht Dieſelben vorhero deshalb
befraget, und wegen eines vielleicht doch moglichen Mißverſtandes Erlaute—
rung verlanget? Ein Furſt, der ſo viel Menſchen- Liebe zu haben vorgiebt,
ſollte offendare Feindſeeligkeiten, die zu Vergieſſung ſo vielen Menſchen—
Blutes, und zum Verderben ſo vieler unſchuldigen fuhren, wohl billig bis
auf das äuſſerſte, und bis kein gutliches Vernehmen mehr moglich, ver
ſparen. Die Ordnung des Volker-Rechts dringet es ſo mit ſich; und des
Konigs von Preuſſen Majeſtat haben felbſt ſolche gegen den Wieneriſchen
Hof, durch deſfen zu dreyenmalen wiederholte gutliche Befragung, aner—
kennet, ohnerachtet Sie die Urſachen Dero gegen felbigen hegenden Miß—
vergnugens ſo gar zu einer Krieges, Erklahrung vor hinreichend geach—
tet haben.

Sind hingegen die Abſchriften, ſo des Konias von Preuſſen Maje
ſtat beſeſſen, von ſo einer Art geweſen, daß daraus gegen Sachſen etwas
Wirkliches nicht gefolgert werden konnen; haben ſolche blos entfernte Ver—
muthungen enthalten: So mogen alle Furſten und Stande des Reichs von

ſelbſt ermefſen, was daraus entſtehen wurde, wenn einem machtigen Mit
Stande, einen Mindermachtigen zu uberfallen, und ſich deſfen Lande und
Auchive anzumaſſen, blos um deswillen freyſtehen follte, weik. er vermu
thet, daß in letztern vielleicht etwas, ſo er zu ſeinem Behuf und zur Recht
fertigung ſeines Verfahrens gebrauchen konne, vorhanden ſeyn mochte. Kei—
net unter ihnen, ſelbſt unter denen, ſo von den Preußiſchen Landen am wei—
teſten entfernet, durfte, zumal bey dem dishero Preußiſcher Seits bezeug—
tem Beſtreben, in allen im Reich vorfallenden Angelegenheiten die Hande
einzuſchlagen, leichtlich anzutreffen ſeyn, unter deſſen geheimen Briefſchaf—

ten ſich nicht Spu—ren eines daher geſchopften gerechten Argwohns des Wun
ſches, daß einer ſo weit um ſich greifenden Uebermacht Ziel und Maaſſe ge—
ſetzet werden mochte, und der Bemuhung, vor ſeine eigene Sicherheit und
Unterwurfigkeit dagegen hinlangliche Maas-Regeln zu ergreiffen finden
follten. Wurden ſie aber woht deswegen dein Konig von Preuſſen oder
irgends einem andern Staat, deſſen Ober-Herrſchaft ſie nicht, ais Un—
terthanen, erkennen muſſen, das Rechtsbefugniß einraumen wollen, bey
ihnen nachzuſuchen?

Oder iſt hierzu vielleicht das Recht der Uebermacht und Conve-
nienz allein hinreichend?

Ueber
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Ueber alle dieſe vor die Frepheit aller Stande des Romiſchen Reichs,

ja aller Staaten in Europa ſo kochſtwichtige Betrachtungen ſetzet ſich der
Verfaſſer des ſo genannten Grundlichen und uberzeugendrn Berichts
von dem Verhalten derer Hofe zu Wien und Dreßden danzlich hinaus,
indem er, ohne ſich nun weiter an obige anfangliche Bewegungs-Grunde
zu halten, die aus den zu Dreßden weggenommeuen Kabinets-Schriften
mitgetheilte Auszuage, als ſo viel neu hinzugekommene ohnwiderſprechliche
Beweiſe anpreiſet, daß das eigene Verhalten des Churſfachſiſchen Hofes
den Konig von Preuſſen berechliget habe, auf die Art, als geſchehen, gegen
Denſelben zu verfahren.

Zuforderſt muß man hierbey, da von den weggenommenen Urkunden
keine Abſchriften in dieſſeitigen Handen ſind, dahin geſtellt ſeyn laſſen, wie
weit die obbemeldeten Auszuge damit uberein treffen, und ob nicht aus
deren volligen Zuſammenhang hin und wieder ganz andere Schluſſe ſich
ergeben mochten.

Jede Schrift kann mittelſt Weglaſſung des Vorhergehenden und
Nachfolgenden nach Gefallen erklaret, und verdrehet werden: Und wenn
man aus denen entfuhrten Papieren nicht nur dasjenige, was zum Behuf
der Preußiſchen Sache dienlich, ſondern auch das, was ſie ſonſt noch ent

halten, und weſſen man Konigl. Pohlniſcher Seits ſich nur allzuwohl erin
nert, dem Publieco hatte mittheilen wollen, ſo würde ſchon daraus ſich dar

gelegt haben, daß es noch andere Nachdarn des Konig von Preuſſen gebe,
die aus Vorſicht aegen deſſen Uebermacht ſolche unſchuldige Maas-Reguln,
als Jhro Konial. Majeſtat in Pohlen nur nehmen wollen, unter andern
Umſtanden bereits wirklich genommen haben; gegen welche dannenhero
diejeniagen Bewegungs. Grunde, ſo Er wegen Seiner Einruckung in Sach
ſen anfuhret, noch weit ehender wurden haben Platz greifen muſſen, wo
ferne ſolche nicht zu einem bloſſen Vorwand anderer Abſichten dieneten.
Jn dem obangezogenen vermeyntlich-Grundlichem Berichte ſelbſt iſt hier
nachſt das Weſen der Sache und die Fotge des zu fuhren ubernommenen

Beweiſes von denen haufig angebrachten kunſtlichen Ausſchmuckungen
und rednerifchen Umſchweifen ſorgfaltig zu unterſcheiden, damit man nicht
von dem HauptAugenmerk durch NebenDinge abgeleitet werde.

Die Preußiſchen Schriſtſteller ſind uberhaupt darinnen unglucklich,
daß ſie nicht allein, wie ſchon in dem zu Wien heraus gekommenen An—
merkungen grundlich gezeiget worden, um allzuwviet zu ſagen, gar ofters in
Wiederſpruche verfallen, ſondern auch nicht ſelten der gegen Souverains

Cz3 ſchul,
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ſchuldigen Ehrerbietung, und der aegen den Miniſtern aeziemenden, und un—
ter Leuten von Stande und guter Erziehung ublichen Achtung vergeſſen.

Die von ihnein zu wiederholten malen gebrauchte Ausdrucke von An—
ſchlagen, Meutereyen und Zuſammen-WPerſchworungen, ingleichen von dem
desfalls gemachten groſſen Plan, um auf deſſen Quelle zu koinmen, man
ſo weit in die vorhergehenden Jahre zuruck gehen muß, fallen zwar einem
Leſer, der ſich bloß durch wohlklinaende Worte einnehmen laſſet, gar ſtauk
in die Ohren: Allein ſo unſchicklich ſie unter freyen und in keiner Untertha—
nen-Pflicht gegen einander ſtehenden Staaten ſind; ſo wenig mogen ſie zur
innerlichen Kraft des ſchuldigen Beweiſes etwas beytragen.

Um indeß bey der dadurch vorſetzlich abgezweckten Verwirruug einen
ſichern Leitfaden zu haben, darf man nur ein vor allemal folgende Satze
vor Augen behalten, deren Beweis man nicht ſchuldig bleiben wird:

Erſtlich, daß die Hofe von Wien und Petersburg bey Verabredung
des Bundniſſes vom Jahr 1746. und der dabey befindlichen geheimen
Articul ſich nie eine andere Abſicht in die Gedanken kommen laſſen, als
Ruhe und Sicherheit zu erhalten, und nur gegen diejenigen, ſo ſolche wur
den ſtohren wollen, ihre vereinigte Krafte anzuwenden:

Zum andern, daß mithin auch Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen blos
in dieſem Sinn, erwehntem Bundniſſe beyzutreten, eingeladen, und hiernach
die Unterhandlung daruber angefangen worden:

Endlich aber und zum Dritten, daß es mit dieſer Unterhandlung ſelbſt
nicht einmal zum Schluß gekommen. Unterſuchet man nach dieſen Grund—
Satzen die in dem Memoire raiſonné vorgelegten Auszuge, und die daraus
gemachten Folgerungen, ſo leget ſich alsbald zu Tage, daß ſelbige Theils
dasjenige, was ſie beweiſen ſollen, nicht beweiſen; Theils uberhaupt nicht
zur Sache, ſondern muir darzu dienen, um die Hofe zu Wien und Dreß—
den, wo moglich, verhaßt zu machen; Theils bloſſe Privat-Gedanken
und Idéen ein und anderer Miniſter enthalten, ſo ihren Hofen nicht zuge
rechnet werden konnen.

Zu der erſten Gattung gehoret zuforderſt und hauptſachlich der unter

den Beylagen ſub No. Il. kund gemachte ate Geheime Articul des
Petersburger Tractats vom Jahr 1746. dieſer ſoll den Grund-Stein
der ganzen Oeſterreichiſchen neuern Staats/, Klugheit und den formlichen
Plan der zur Beleidigung des Konigs von Preuſſen genommenen Abrede
enthalten, c weil darinnen bedungen worden ſey, daß alle Kriege, ſo zwi

ſchen
ce) Nem. rail, p. d.
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V (0) 97 23ſchen beſagtem Konig und dem Rußiſchen Reich, oder auch der Krone
Pohlen vorfallen wurden, ohnerachtet keine von dieſen beyden Staaten mit
dem Dreßdner Frieden etwas gemein habe, in Anſehung der Kayſerin,
Konigin von Hungarn und Bohmen Majeſtat einen Caſlum fœderis aus—
machen, und Selbige berechtigen ſollten, die vorherigen Abtretungen von
Schleſien und Glatz, als verloſchen anzuſehen.

Wie wenig dasjenige, was man hierunter zu beweiſen ubernommen,
durch die angezogene Urkunde bewieſen werde, erhellet ſo fort aus deren
Duywchleſung, wenn man nicht vorſetzlich vorgefaßte Meynungen dem hellen
Gunz der Wakbrheit vorziehen will.

Nirgends iſt darinnen von allen und jeden zwiſchen Preuſſen, Rußland
und Pohlen entſtehenden Kriegen, wie die falſche Vorſpiegelung des Me—
moire raiſ. p. 7. lautet, vielmehr nur von dem Fall die Rede, „wenn wi—
„der Verhoffen und gemeinſchaftliches Wunſchen der Konig von Preuſſen
„zuerſt von dem Dreßdner Frieden abgehen, und einen von beyden ſchlieſ—
„ſenden Theilen, oder auch die Republic Pohlen anfallen wurde., Even-
tuelle Verbindungen zur gemeinſamen Vertheidigung und Erhaltung des
Ruheſtandes zu ſchlieſſen, iſt unter den Staaten von Eurvpa etwas ganz
gewohnliches, ja zu Erhaltung des politiſchen Gleichgewichts, welches ſchon
ſo viel Blut und Geld gekoſtet hat, ohnentbehrliches.

Noch niemand hat ſich beykommen laſſen, freuen Volkern das Be—
fuaniß dazu abzuſprechen. Eine wirkliche anſcheinenoe nahe oder entfernte
Gefahr von einem Dritten iſt allemal die Veranlaſſuh dazu. Die deshalb
in denen offentlichen Tractaten genommene allgemeine Abreden aber pflegen
in denen Geheimen Articuln auf beſondere Falle des Ausbruchs ſolcher Ge—
fahr angewendet, auch wohl die deshalb getreffene Verbindungen erweitert,
und auf den Faul eines glucklichen Ausgangs anſtandige Vortheile bedun-
gen zu werden: Und wenn uberhaupt Vertheidigungs-Bundniſſe erlaubt
ſind, ſo enthalten auch dieſe naturliche Folgen davon nichts Unrecht—
maßiges.

Von dieſer Art iſt nun auch der Tractat von Petersburg. Bepyde
Kayſerliche Hofe haben das Hauptwerk dieſes Bundniſſes ſo fort nach
deſſen Schluß der ganzen Welt vor Augen geleget.

Jedermann, der die ſo kurz vorhergegangene Friedens-VBruche des
Konigs von Preuſſen noch nicht vergeſſen hatte, und deſſen fortdaurende
Zudringlichkeiten erwog, mußte dabey freylich ſo fort auf die Gedanken ver—
fallen, daß man hauptſachlich gegen denſelben eine kunftige Sicherheit feſt
zu ſetzen ſuche.

Allein
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24 D (0) GAllein da es lediglich von beſagtem Souveraĩn ſelbſt abhieng, dur:h
ohnverletzte Beobachtung des Dreßdner Friedens die Exiſtenz des in jenem

Tractat beſtimmten Caſus fœderis auf ewig zu entfernen, und dieſes ihm
nichts weiter koſtete, als nur den allgemeinen Ruhe-Stand ohngeſtort zu
laſſen: So kann derſelbe mehr ermeldeten Tractat ohnmoglich, als eine
Beleidigung gegen ſich, anziehen, wenn er nicht zugleich alles, was Seiner
Vergroſſerunas-Begierde Ziel und Schrancken ſetzet, vor unrechtmaßig
ausgeben wiü.

Daß von benden Kapſerlichen Hofen dabey zugleich auf die Sicherheit
der Republic Pohlen die Ruckſicht genommen worden, dazu haben ſie um
ſo mehr Fug gehabt, als die naturliche Lage und die Verfaſſung dieſer
Republic ſie billig auf deren Erhaltung jedesmal eben ſo aufmerkſam, als
auf ihre eigne, machen muß. So eine uberzeugende Probe gedachte Re
public hieraus ſich nehmen kann, daß es Niemand beſſer, als dieſe beyden
Kayſerlichen Hofe mit ihr meynen; So viel Nachdenken muß hingegen
billig bey ihr veranlaſſen, daß des Konigs von Preuſſen Majeſtat uber er
wehnte aus eigener Bewegniß vor ſelbige getragene Sorgfalt eine ſo groſſe
Empfindlichkeit bezeugen, und ſolche ſo gar mit als eine Urſache des Krieges

andzugeben, kein Bedenken tragen.Wohl zu merken iſt hiebey, daß die vorhin angefuhrte Einſchränkung

des Petersburger Tragtats auf den Fall, da Preuſſen zuerſt brechen
wurde, in einem geheimen Articul geſchehen, der niemals vor das Pub
lieum beſtimmt geweſel, und in dem man dahero auch keine andere, als

die Sprache des Herzens, zu gebrauchen nothig gehabt hat: weswegen
denn, verſtellte Abſichten hierunter zu muthmaſſen, einiger vernunftiger
Grund nicht vorhanden iſt.

Doch der Verfaſſer des Memoire raiſonné p. 11. halt ſeinen Konig
berechtiget, dieſen Articul ſelbſt, ſo wie er da vor Augen liegt, als eine
Ueberſchreitung des Dreßdner Friedens anzuſehen, weiln beſage derer von
ihm beygefuaten Gutachten No. VI. und VII. das Geheime Conſilium zu
Dreßden ſelbſt anerkannt habe, daß beſagter Articul uber die] ordentlichen

Reguln hinausgehe.
»Es iſt an dem, ordentlicher und gewohnlicher Weiſe pflegt man in

Vertheidigungs-Bundniſſen bloß vor die gegenſeitige Sicherheit durch ein
auf eine gewiſſe Anzahl von Hulfs-Volkern oder eine Summe Geldes ein—
geſchranktes Verſprechen beſorgt zu ſeyn, ohne ſelbſt an den Kriegen des
andern Theiles Antheil zu nehmen, oder von den zu erobernden Vorthei—
len ſich einen Antheil zu bedingen.

Allein



S (60) 65 25Allein welche ſind wohl die untern allen geſitteten Volkern angenom
mene Grund-Satze des naturlichen Rechts welche freyen Staaten ver
bieten, uber dieſe Schranken hinauszugehen, und ſelbſt an dem Kriege,
den ihr Bundsgenoſſe zu ſeiner Vertheidigung fuhren muß, mithin auch
an deſſen Ervberungen, Theil zu nehmen.

Die Natur eines Vertheidigungs-Bundniſſes wird dadurch nicht
verandert, und niemand kann ſich daruber beſchweren, der nicht zugleich
den Vorſatz, den andern ohngeahndet zu beleidigen, an Tag geben will.

Beyſpiele aus denen Geſchichten geſitteter Volker muſſen hierunter
die Entſcheidung geben, und das Chur-Haus Brandenburg kann dieje
nigen GrundSatze am wenigſten mißkennen, ſo es ſelbſt mehrmalen in
Ausubung gebracht.Der groſſe Churfurſt Friedrich Wilhelm bedung ſich, in dem Tractat,
den er mit Ludwig den XIVten Konig in Frankreith, am 24 Febr. 1656.
zu Konigsberg ſchloß, ausdrucklich die Theilung derer zu machenden Er
oberungen, im Fall man zur Vertheidigung ſchreiten mußte.
 Eben derſelbe verband ſich 1672. gegen die General-Staaten der ver
einigten Niederlande, nicht nur ihnen, wenn ſie angegriffen wurden, Hulfe
zu ſchicken, ſondern auch ſelbſt ihnen zum Beſten Krieg zu fuhren, und die

HulfsVolker in Perſon zu commandiren. Bende Theile verſprachen rin
ander uber dieſes, den Plan der Unternehmungen mit einander zu verab
reden, und keine Friedens-Vorſchlage anders, als gerneinſchaftlich anzu

horen. c9Das mehr ermeldetem Churfurſten am zo Jan. 1658. mit dem

Hauie Oeſterreich gegen Schweden geſchloſſene Vertheidigungs-Bundniß
aber iſt vollends mit dem dermaligen Tractat von Petersburg ſo gleich
formig, daß die Rechtfertigung des einen zugleich eine Schutz Schrift des

andern enthalt.Das ChurHaus Brandenburg hatte im Jahr 1653. als es auf
Erfullung des Weſtphaliſchen Friedens ankam, durch den Stettiner Ver
trag der Krone Schweden ganz VorPommern ausdrucklich uberlaſſen;
die Gränzen waren ausgemacht; und es war daruber eine feyerliche
Verzichts-Urkunde ausgeſtellt worden. Weder Oeſterreich, noch die Re—
publiec Pohlen waren in dieſen verſchiedenen Handlungen begriffen geweſen.

Gleich
cer) Nem. raiſ. p. 7.

pufendorf de reb. geſt. Frid. Wilh. Libr. VI. J. i2.
Grx) Id. L. XXIII. ſ. 48.
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26 D co) 6Gleichwolen machte ſich der Churfurſt Anno 1658. verbindlich, Oeſter
reich und Pohlen beyzuſtehen, falls eins oder das andere von Schweden
ſollte ang ariffen werden. Ja in einem geheimen Articul dieſes Bundniſſes
behielt er ſich vor, diejenigen Platze in Vor-Pommern alleine zu beſetzen,
die man erobern mochte, wenn es zu ſolchem Vertheidigungs-Fall kame.
Und er empfand ſo ſehr ubel, als dieſerwegen ſolches Bundniß von einigen
Widriggeſinnten im Reich, ſeiner Abſicht zuwider, vor offenſiv ausgegeben
werden wollte. Des jetzt regierenden Konigs von Preuſſen Majeſtat
ſelbſt haben Anno 1744. von denen Vorſchriften derer naturliche Geſetze
bey Vertheidigungs-Bundniſſen eine aanz andere Meynung, als jetzo, ge—
heget, und es hat nicht einmal Dero Zweyter Einfall in Bohmen vot eine
Verletzung des Breßlauer Friedens ſollen gehalten werden.

Wenn demnach das Konigl. Pohlniſche und Churfurſtl. Sachſiſche
Geheime Conſilium in obangezogenen Gutachten ſich dahin geäuſſert hat,
es konnte der Konig von Preuſſen diſſeitigen Beytritt zu dem Tractat von
Petersburg, als eine Verletzung des Dreßdner Friedens auslegen;

So iſt deſſen Abſicht keinesweges dahin gegangen, auf Seiten des
Konigs von Preuſſen ein wirkliches Recht anzuerkennen, vermoge deſſen er
dieſen Boytritt alſo betrachten könne; Vielmehr hat es nur ſeine gerechte
Beſdrgniß dadurch entdecken wollen, daß dieſer Souperain leichtlich der
gieichen Vorwandes ſich bedienen konnte, um ſich wegen dieſes Beytritts
an den Churſachſiſchen Landen zu rachen.

Und die Erfahrung hat leyder noch mehr bezeuget, als das Geheime
Conſilium damals befurchtet hat, indem auch ohne jenen Beytritt ſchon
der Konig von Preuſſen Sachſen uberziehen zu konnen geglaubet hat.

War nun, wie bisher. erwieſen, und der Ungrund des gegenſeitigen
Vorgebens dargethan worden, der Petersburger Tractat und deſſen ater
geheimer Artieul, ſeiner ganzen Abſicht und Beſchaffenheit nach, blos defenſiv;
So konnte naturlicher Weiſe auch Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen der
Beytritt zu ſelbigeim auf keinen andern Fuß angetragen werden:
Welches der Zweyte von denen oben angekundigten GrundSatzen iſt.

Der Verfaſier des Preußiſchen Memoire giebet ſich Muhe, die Welt
eines andern zu uberreden, und dem Konigl. Pohlniſchen Hof einen Plan
anzudichten, den ſelbiger zu ſeiner Vergroſſerung auf Koſten des Konigs
in Preuſſen ſeit langer Zeit her geſchmiedet habe.

Der Grund. Stein davon ſoll der bey beſagtem Memoire ſub No.t.
defindliche erentuelle Theilungs, Vertrag geweſen ſeyn, den die Hofe von

Wienkufendorf L. VII. J. i7. 19.  Idem l. c. ſ. 52.



S (0) gGe 27Wien und Dreßden am 18 May 174. mit einander geſchloſſen. Schon
dieſes Datum allein zeigt gnugſo.n daß, vermoge der in dem darauf am
25 Dec. 174. erfolgtem Dreßdner FriedensSchluß ſtipulirten Amneſtie,

billig davon uberall keine weitere Erwehnung hatte geſchehen ſollen:

Da inzwiſchen der Verfaſſer des Memoire in ſelbigem die Bewe
gungsUrſache aller nachmaligen Handlungen des Churſachſiſchen Miniſterii
zu finden vermenhnet, ſo kann man ſich Koniglich-Pohlniſcher Seits um deſto

lieber ſeyn laſſen, daß er ſolchen Vertrag ſeinen Beylaaen vorgeſetzet. Denn
es braucht nichts, als den Eingang dieſer, wiederum nicht zum Gebrauch des
Publici, mithin ohne alle Verſtellung, aufgeſetzten Urkunde zu leſen, um
uberzeugt zu werden, daß bloß die von Preuſſen zugefugte äuſſerſte Be—
drangungen, und die gerechte Furcht vor fernern Mißbrauch der allen ihren
Nachbarn zur Laſt fallenden Preußiſchen Uebermacht, zu ſothaner Abrede

l

die Veranlaſſung gegeben.
J

Preußiſcher Seits wun man an obgedachte Amneſtie des Dreßdner

Friedens-Schluſſes nicht weiter gebunden ſeyn, weil man am Churſachſi
ſchen Hofe, als kaum ſothaner Friede unterzeichnet geweſen, ſchon wieder
uber der Erneuerung jenes Theilungs-Tractats mit dem Wieneriſchen

Hof zu handeln angefangen habe. Der hierbey zu verſpurende Mangel J
einer Beylage, dergleichen ſonſt uber die mindeſten Kleinigkeiten angefuhret
worden, erwecket ſchon einigen Verdacht, daß es mit dem Vorgeben nicht
ganzlich ſeine Richtigkeit haben muſſe. Doch die von dem Wieneriſchen
Hofe heraus gegebenen Anmerkungen uber ſamtliche Preußiſche Schriften
erfullen dieſe Lucke. Es iſt allerdings wahr, daß der Graf von Harrach
nicht lange nach erfolgtem Dreßdner Friedens-Schluß von Seiten nur ge
dachten Wieneriſchen Hofes dem Chur. Sachſiſchen einen Entwurf zu einer
neuen Verbindung ubergeben. Nur ſetzet dieſer Entwurf mit durren Wor—
ten den Fall voraus, „da, ohngehindert des von beyden Theilen vor Preuſ—
„ſen zu beobachtenden Menagements, und in Erfullung des getroffenen
„Friedens erweiſenden guten Trauens und Glaubens, anderer Seits gkich—

„wolen neuerdingen zu einem feindlichen Angriff und Friedensbruch ver—
„ſchritten werden wollte/ in welchem Fall denn freylich man diſſeits nach
„allen Gottlichen und weltlichen Rechten in denen namlichen Umſtanden
„und Verbindlichkeiten, als vor dem Frieden, ſich befinden wurde., Und
gleichwohlen iſt auch dieſe ſo wenig anſtoßige Verbindung hernachmals ganz
lich erliegen blieben: nicht zwar, als ob man damit zuforderſt auf den Ab—
ſchluß des Tractats zu Petersburg, und die Einladung, ſelbigen beyzutreten,

D 2 gewarc) Nem. raiſ. pag. 5.



28 K (0) 90gewartet; ſondern, weil es mit dem Beytritt zu dieſem Tractat ſelbſt
niemals zu Stande gekommen.

Der Preußiſche Schriftſteller kann dieſes ſelbſt nicht abredig ſeyn: will
aber dennoch behaupten, daß der Churſachſiſche Heof nichts deſtoweniger
an allen gefahrlichen Anſchlagen derer Hofe zu Wien und Petersburg
Antheil habe. (1)

Zu dem Ende denn von ihm die vielen Beylagen ſub No. III.IV. V.X. xI.
angefuget werden.

Hatte der Tractat von Petersburg in der That die Kennzeichen eines
Offenſiv-Bundniſſes, worein man ihn zu verwandeln ſich bemuhet: ſo wur—
de die Bereitwilligkeit des Chur-Sachfi:chen Hoſes, an ſelbigen Theil zu
nehmen, binreichend ſeyn, um demſelben einen gerechten Vorwurf zu ma—
ch.n. Da aber erwieſener maßen der erſte Satz falſch iſt, ſo bleibt es quch
die daraus gerogene Folge.

Es iſt hiernachſt aus. allen denen angezogenen Beylagen nichts mehr, als
dieſes zu erſehen, daß mit dem Chur-Sachſiſchen Hofe uber einen eben ſo
unſchuldigen Beytritt, als es der Petersburger Tractat an ſich ſelbſt iſt,
gehandelt worden; daß aber dieſer Hof mit ſo viel Behutſamkeit dabey zu
Werke gegangen, daß, ohnerachtet von dem erſten Antrage mimn ſchon zehn

Yahr verſtoſſen, die Kayſerlichen Hofe auch ſos wohtl als ſeldſt die Krone
Groß-Brittanien, diefe Sache eyfrigſt getrieben, dannoch ſothane Unter
handlung biß auf den gegenwartigen Tag zu keiner Endſchaft gediehen.
Zeigt dieſes nun wohl eine ſo groſſe Begierde, als der Verfaſſer des
Memoire raiſonné, bey Gelegenheit der beſchehenen Erwehnung der erſteren
an die Konigl. Pohlniſche Geſandſchaft zu Petersburg ertheilten Jnſtruction,
dem ChurSachſiſchen beymiffet?

D

Oder heißt dieſes, ſo. wie in dem zu Regenſpurg unterm aten Oet
ausgetheilten Preußiſchen hro Memoria beſagtem Hofe Schuld gegeben

wirdſ, einer gunſtigen Gelegenheit recht durſtiglich entgegen ſehen, um den
zum ganzlichen Ruin des Konigs von Preuſſen abgezweckten Theilungs
Vektrag wieder auf das Tapet zu bringen?

Daß man Konigl. Pohlniſcher Seits, um ſich mehrere Sicherheit und
Hulfe auf den Fall eines Angrifs zu verſchaffen, wegen dieſes Beytritts
fich in Unterhandlung eingelaſfen, wird doch wohl nicht bios deswegen ohn
erlaubt, und eine gefahrliche Zuſammenverſchworung ſeyn ſollen, weil ſolche
Sicherheit hauptfachlich aegen die Preußiſchen Unternehmungen aeſuchet
worden. Denn daß uberhaupt das bloſſe Verlangen eines freyen Staats,
zu ſeiner Erhaltung fich mit einem Zweyten enger zu verbinden, den Dritten

berech
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PS (0) s6 29berechtiae, ſolches vor ein auf ihn abzielendes Complot auszugeben, und
deshalb den Frieden und die feyerlichſten Vertrage zu brechen, ſolches durfte
man Preußiſcher Seits ſchwerlich im Angeſicht von ganz Europa behaupten
wollen, indem ſolches den Geiſt des Despotiſmĩ uber alle mindermachtige
Staaten allzudeutlich verrathen wurde.

Wie wenig wurden alsdenn die aeheiligteſten Bande der Geſellſchaft
dem menſchlichen Geſchlecht Ruhe und Sicherheit gewahren konnen, wenn
zur Reehtfertigung eines gegen den Nachbar mitten im Frieden und ohne
vorgangige Verwarnung unternommenen feindlichen Ueberfalls nichts wei—
ter etforderlich ware, als den bloſſen Verdacht eines doſen Willens auf
denſelben zu werfen, und die Beweiſe davon aus dem Jnnern ſeiner Gedanken
errathen zu wollen, oder in feinem Cabinet mit gewafneter Hand aufzuſuchen?

ESonderbar iſt hierben, daß des Konias von Preuſſen Majeſtat den
gleich deym Anfange Jhres Einbruchs von Jhro Konigl. Majeſtat in Poh
len Jhnen angetragenen feyerlichen Neutralitats-Tractat unter dem Vor
wand ausgeſchlagen, daß der Hof zu Dreßden ſich nicht hintanalich dadurch
verbunden erachten werde. Jetzt will der Verfaſfer des Preußiſchen Me-
moire die bloſſe Neigung dieſes Hofes, einem andern Tractat beyhzutreten,

vor ſo etwas Verbindliches ausgeben, daß Preuſſen allein um deswillen ge
gen ſelbigen feindlich zu verfahren berechtiget ſey. So andern ſich bey ihm
die GrundSatze nach denen Schluſſen, ſo er daraus zum Vortheil ſeiner
Sathe ziehen will.

Zwar wurde, wenn auch Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen zu Jhrer Er
haltung und Sicherheit wirklich dem Tractat von Petersburg beygetreten
waren, ſolches hochſt denenſelben dey denen gar vielen vorwaltenden triftigen
Urſachen ſchwerlich von irgend jemand haden verdacht werden konnen.

Die gehaßiaen Vorwurfe von Undankbarkeit, beſtandiger Verbitterung
und hegendem boſen VBorſatz, dem Konig von Preuſſen zu ſchaden, und ſteh

mit dem ihm abzunehmenden Raube zu vergroſſern, ſo die Preußiſchen
Schriftſteller dem Chur: Sachſiſchen Heofe, obwohl ſehr ohnverdienter Weiſe,
zu machen nicht aufhoren, norhigen Letztern, ſeine weit gerechtern Beſchwer

den aller Welt vor Augen zu legen.
Man weiß genugfam, wie beſagten Konigs Majeſtat mit dem Chur

Sachſiſchen Hofe und deſſen Armee ſo gar zu der Zeit, da ſolcher mit ihm
in Bundniß ſtund, umgegangen, wie beſaate Armee unter ſeinem Com—
mando faſt aanzlich zu Grunde gerichtet worden, und wie er, ſtatt die Vor
theile des Krieaes mit jenem Hofe zu theilen, ihn vielmehr durch den hin
ter ſeinen Rucken einſeitig geſchloſſenen Frieden im Stiche gelaſſen.
V D 3 Als
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Als hierauf mehr gedachter Souverain im Jahr 1744. den Zweyten

Einfall in Bohmen that, ſolite ſolches, wie obbemeldt, nichts weniger, als
ein Friedens-Bruch, vielmehr nur eine bloſſe Hulfsleiſtung gaen den dama
ligen Kayſerlichen Hof, die dabey aber in der bekannten Frankfurther Union
ausbedungene Eroberungen in Bohmen eine vollig erlaubte Sache ſeyn.

Als hingegen Sachſen dieſe weitere Vergroſſerung der Preußiſchen
Macht auf der Seite von Bohmen, und den zu deren Behuf eigenmachtig
und mit großter Beſchwerde diſſeitiger Lande genommenen Durchzug ohn
moglich gleichgultig anſehen konnte; als es deshalb dem Wieneriſchen Hofe

die ſchuldigen Hulfs-Volker ſchickte, ubrigens aber dabey die declarirte
Neutralitat ſo genau beobachtete, daß auch ſo gar dadurch die Preußiſche
Beſatzung aus Prag zu entkommen BGelegenheit fand: mußte ſolches fur
eine offenbare Verletzung des Friedens gelten, und zum Vorwand dienen,
die Sachſiſchen Lande ſchon damals feindlich zu uberziehen, und ſelbigen
alles Ungemach des Krieges fuhlen zu laſſen.

Nach erfolgtem Dreßdner Frieden wurde von Seiten Jhro Konigl.
Majeſtat in Pohlen nichts geſparet, um wenigſtens von dieſem Zeitpuncet an
einen ſo nahen und machtigen Nachbar, deſſen erhabne Einſicht man jederzeit

ſo hoch, als ſeine Freundſchaft geſchatzet, auf gunſtigere Gedanken
bringen, und dadurch das reciproque Wohl beyder Lande zu befordern,
deren eines in der That das andere nicht entbehren kann, und deren wahrer
und naturlicher Vortheil es iſt, mit einander in gutem Vernehmen zu ſtehen.

Leyder aber wies ſich bey aller Gelegenheit, daß Preußiſcher Seits
Sachſen der Gegenſtand einer beſondern ohnverdienten Gehaßigkeit wars
und bliebe, und daß man ſich von der erſten Vorſchriſt der Sitten-Lehre,
andern nichts zu thun, was man ſich nicht ſelbſt gethan haben mochte, durch
die beſitzende Uebermacht hinlanglich losgezahlet erachtete.

Mur einiger Beyſpiele hiervon zu gedenken, ſo ſollten vermoge des aten
Mtieuls des Dreßdner Friedens alle gefangene Sachſiſche Officierer und
Gemeinen zuruck gegeben werden.

Wie wenig aber letzterem ein Genuge geſchehen, erhellet daraus, daß
von ſothanen Kriegs-Gefangenen und zwar allein von der Land-— Miliz
Anno 1753. noch 1114. Mann in Preußiſchen Handen geweſen, und von
denen Zuruckgekommenen bis auf 13632. Rthlr. hoch Cautiones beſtellet
werden muſſen; auch bey der Wieder-Auslieferung aller Vorſtellung ohn
erachtet nicht zu erhalten geweſen. Ebenermaßen iſt bekannt, unter was
vor beſtandigen Ausfluchten man ſich ſo wohl dem unter beyden Hofen be
ſtehenden Cartel, als CommercĩenTractat entzogen. Gewiß iſt keine Ge
legenheit vorbey gelaſſen worden, da man ſeinen eigenen Vortheil mit Unter

druckung



G (o) 85druckung des Sachſiſchen Commercii befordern konnen; dagegen man die
diſſeitigen nothgedrungenen GegenVeranſtaltungen vor die argſten Beleidi—

gunwen ausgegeben, und alle Vergl.iche. Vorſchlaae, wobey die Handlung beyh.
derſeiticer Lande neben einander wurde haben beſtehen konnen, verworfen hat.

Mit eben dieſer Geſinnung hat man den XI. Articul des Dreßdner
Friedens, und die darinn vorzuglich verſprochene Bezahlung derer in Preuſ—
ziſcher Unterthanen Handen befindlichen Sachſiſchen Steuer-Scheine auf
das Wunderbahrſte zu verdrehen, und dabey die Nachgiebigkeit des Chur
Sachſiſchen Hofes auf die Probe zu ſtellen gewußt; blos weil man ſeinen
Vortheil fand, dererjenigen Vorzuge zum großten Nachtheil des Sachſiſchen
Steuer-rarii immerfort ſich anzumaſſen, welche doch vermoge des klaren
Buchſtabens des Tractats und nachheriger eigener Preußiſcher Anerkennt—
niß blos denen Preußiſchen Unterthanen ausbedungen worden waren, die

Jur Zeit des FriedensSchluſſes SteuerScheine in Beſitz hatten.
Andere Proben des unfreundlichen Willens, der ſich von Seiten Jhro

Konigl. Majeſtat in Preuſſen aenen Sachſen in  u
 —eite r Êyſtu ili vynzahlugen Fallen veroffenbaret, anzufuhren, wurde allzuweitlauftig ſeyn.

Die Welt mag urtheilen, ob bey dem allem Jhro Konigl. Majeſtat in
Pohlen nicht Urſach genung gehabt baben wurde die ſof dſchf

reun a tlicheEinladung Jhrer alten und getreuen Bunds-Genoſſen beyd K ſ
er ahy erlichenHofe, zum Beytritt zu der unter ihnen zu gemeinſamer Sicherheit ge

troffenen nahern Verbindung anzunehmen
Sie konnten leicht ſich vorſtellen daß auf ſolchen dFall d Krn

er vonig vonPreuſſen, wenn er aufs Neue den Frieden brache ſeinen Unwille

nan eroLanden, ſo wie es Anno 1745. geſchehen, wiederum zuerſt werde a l ſſ
us a enwollen.

Warum ſollten Sie alſo nicht berechtiget geweſen ſeyn, ſich bey einem
glucklichem Ausgang zur Schadloshaltung von denen ausfallenden Vor
theilen eben ſo wohl einen Antheil vorzubehalten, als Sie ſolchen an der
vorhergehenden Gefahr nehmen mußten? Als in welcher Maße allein die
Beylagen des Memoire raiſonné No XII. und XIII. zu verſtehen ſind.

Gzleichwohl iſt dieſer Beytritt und die Ausbedingung diefer Vortheile
wirklich nicht aeſchehen, und die Geſandten Jhro Konigl. Majeſtat ſind, wie
ſelbſt aus ihren Preußiſcher Seits bekannt gemachten Jnſtructionen erhellet,
hauptſachlich aus Menagement aegen Preuſſen, immerzu angewieſen wor
den, nicht zu ſchlieſſen, ndern allog ad at

—vacierendum zit nehmen.Der Verfaſſer des Memoire railonné kann dieſer Wahrheit ſeinen
yfall ſelbſt nicht verſaaen.

Gleich—Pag. 17.



32 G (d) 65Gleichwohlen ſoll Sachſen an dem neuerlich in dieſem und dem vergan—
genen Jahre geſchmiedet geweſen ſeyn ſollenden Concert wider Preuſſen ſo
fort Theil genommen, und um loszubrechen, nur die Zeit, daß die Preiſ-

ſiſche Armee in Bohmen zu thun bekame, erwartet; auch im Voraus
dazu durch Errichtung anſehnlicher Magazine und Anlegung einer eigenen
mit beſondern Saulen bemerkten Militair, Straſſe uber das Bohmiſche
Geburge die nothigen Vorbereitungen gemacht haben.

Als man Konlgl. Preußiſcher Seits in dem am i8 Aug. zu Wien uber
gebenen Memoire ſich auf eine zu Anſang dieſes Jahres zwiſchen beyden
Kayſerlichen Hofen geſchloſſen ſeyn ſollende Offenſiv-Alliance bezog, ſchmei
chelte man ſich noch mit der Hoffnung, die Beweiſe davon in denen Papieren
des Dreßdner Kabinets, welche wegzunehmen man ſich vorgeſetzt hatte, zu finden.

Nachdem man aber nach ſo gewaltſam genommener Einſicht dieſer Pa
piere eines bey dergleichen Vorhaben hauptſachlich mit intereßirten Hofes
dennoch nichts zu dieſem Zweck dienliches angetroffen, ſondern ſich noch im
merzu mit Muthmaſſungen, und entfernten Anzeigen behelfen muß, ſo ſollte
man billig Scheu tragen, mit einer ſolchen Erdichtung weiter gegen das
Publicum hervor zu reten. Noch mehr aber hatte der Urheber des
Gerechtfertigten Verfuhrens, ſelbſt aus Ehrfurcht des Konigs von Preuſ
ſen Majeſtat, Anſtand nehmen ſollen, dieſelben von obangezogenen Maga
zinen und Militar, Straſſen in Sachſen Reden zu machen, da ſich von dem
Ungrund dergleichen Vorgebens Jedermann durch den Augenſchein von

ſelbſt uberzeugen kann. Man beruft ſich auf das Zeugniß der Preußiſchen
Armee ſelbſt, ob ſolche dergleichen Militar-Straſſe, und die ſoiche bemer
kende Saulen irgendwo auf Chur-Sachſiſchen Grund und Boden ange—
troffen, und ob ſelbige irgendwo, anſehnliche Magazine vorgefunden, da man
doch bey einem ſo ohnverſehenen lUeberfall zu deren Wegſchaffung gewiß
nicht Zeit gehabt hat. Waren ſolche vorhanden geweſen, ſo wurde ſich nicht
die Sachſiſche Armee in die traurigſte Nothwendigkeit verſetzet geſehen
haben, da ſie in ihrem Lager gegen die Preußiſche Tapferkeit wohl ge

ſichert war.Ja hatten uberhaupt Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen auf kriegeriſche
Unternehmungen, und auf vorgebildete Eroberungen das mindeſte Abſehen

gerichtet, ſo wurden Sie vielmehr Jhre Armee nach dem Preußiſchen Bey
ſpiel verſtarket als ſelbige, wie noch erſt kurz vor dem Preußiſchen Ueberfall
geſchehen verinindert haben. Daß man bey Wahrnehmung der groſſen

Ouruſtungen in denen Preußiſchen Staaten mit dem Hofe zu Wien
inKriegsD

Pag. 38. 42.
(c*) Gerechtfertigtes Preuß. Verfahren, p. 9. io.



PB (50) 86 z3in Correſpondenz getreten um auch allenfalls den Durchmarſch der Preuſ
ſiſchen Volker durch Sachſen zu verhindern, iſt wohl nichts Auſſerordentli—
ches, wenn man die alten Vertheidigungs-Bundniſſe zwiſchen beyden Hofen
in Erwegunq ziehet.

Das Schreiben des Grafen von Flemming vom 28 Jul. 1756. worauf
mman Preußiſcher Seits ſo ſehr bauet, Mem. raiſ. Beylage No. XXVIII. zeigt,

daß der Graf von Kaunitz erſt damals ſich wegen derer Geſinnungen ſeines
Hofes vertraulich gegen ihn heraus gelaſſen, und leget dadurch um ſo mehr zu
Tage, daß vorheto kein Concert obgewaltet. Hat man aber wirklich einan
der von dem rechtmaßig ſchopfendem Verdach: uber die Preußiſchen Zuru—
ſtungen benachrichtiget, ſo iſt allemal dabey die Rede von einem Preußiſchen
Durchmarſch, und damit verbundenen Angrif geweſen, und der Kayſerin Koni
gin Majeſtat haben Selbſt nach dem Preußiſchen Eingeſtandniß nichts
mehr von Sachſen verlanget, als ſich auf alle Falle zu denen zu bepderſeiti-
ger Sicherheit nothigen Vorkehrungen bereit zu halten.

Jhro Majeſtat der Konig in Preuſſen konnten alſo alle dieſe Abreden,
wenn dergleichen ja vorhanden geweſen, vergeblich und uberflußig machen,

wenn Sie nur Dero Trouppen bey ſich zu Hauſe behielten, und die Sicher
heit ihrer Nachbarn ohngeſtohrt lieſſen. Das Schreiben des Konigl. Pohl—
niſchen Premier- Miniſtre Grafen von Bruhl vom 1. Jul. und die Berichte
des Grafen von Flemming vom 19. Jun. und 28. Jul. beweiſen dieſes ſo
klar, daß der Verfaſſer des Memoire raiſonne ſolche ſeinen Beylagen ſub
No. XXVII. XXVIII. und XXIX. gewiß nicht wuürde haben beyrucken laſ—

ſen, wenn man nicht zu Berlin ſchon gewohnt ware, alle Maas-Regeln,
ſo nur wider die, auch zur Beleidigunag anderer Staaten abzielenden, Preuſ—
ſiſchen Abſichten genommen werden mogen, vor unrechtmaßig anzuſehen.

Gegentheils wird alles daſelbſt ſofort erlaubt und loblich, was zu Befor
derung ſothaner Abſichten gereichet, wenn es auch zur gehaßigſten und ohn—
verdienteſten Verunglimpfung anderer Hofe gereichet. Von denen Preußi
ſchen Schriftſullern werden alle diejenigen vertrauten Anzeigen Verimglim
pfungen und Laſterungen genennet, welche man diſſeits, wenn wahrſcheinli—
che Nachrichten eingekommen, ſo wie es unter freundſchaftlichen Hofen ge—

wohnlich iſt, ſeinen Bunds-Genoſſen unterweilen mitzutheilen ſich ſchuldig
erachtet hat, ohne deswegen allemal vor den Grund oder Ungrund derſelben

Nzu ſtehen.
Und es iſt ihnen ein leichtes, ſich gegen die darinn enthaltene Facta, wo-

von naturlicher Weiſe nicht jederzeit ein demonſtrativiſcher Beweis moglich
iſt, durch keckes Laugnen zu verantworten.

Mem. raiſ. p. 40. (et) Meiu. raiſ. p. 42. Daß
E

A



34 PK (0) GDaß aber ihres Orts dergleichen Verunglimpfung die Hauptabſicht der

Zweyten Claſſe derer angezogenen Beylagen des mehrerwahnten Memoire
raiſonne geweſen, wird wohl niemand mißkennen, der unter denſelben die an

ſich zur Sache gar nicht gehorige VIIlte und Rte Numer geleſen hat. Doch
der Konigl. Franzoſiſche Hof, den man dadurch eigentlich, wenn es moglich

ware, gegen Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen aufzubringen ſuchet, mag
ſelbſt den Ausſpruch thun, ob er bey der von ihm Anno 1747. wegen des Pe—
tersburger Tractats geforderten Erklarung einen andern Gegenſtand gehabt,
oder haben konnen, als die Verſicherung zu erhalten, daß auch im Fall, da
bey ſothanem Tractat geheime Articul vorhanden ſeyn, und Sachſen ſelbigen
beyzutreten eingeladen werden ſollte, Letzteres dennoch keine Verbindung ein
gehen werde, ſo denen mit der Krone Frankreich ſeit Anno 1746. getroffenen
entgegen ſeyn konnten: Und ob nicht die darauf wirklich ertheilte Verſiche
rung die ſem Zweck vollkommen gemaß, auch um ſo mehr vollſtandig hinrei

chend geweſen, weil es nicht einmal Jhro Koniglichen Majeſtat in Pohlen
angemuthet werden konnen, das Jhnen anvertraute Geheimniß kund zu
machen.

Mit der Dritten Gattung derer in dem Preußiſchen Memoire raiſon-
né befindlichen Anfuhrungen, ſo bloſſe Privat-Gedanken, und Beurtheilun
gen derer Konigl. Pohlniſchen und anderer Miniſtres in ſich begreiffen, hat
man um ſo weniger ſich aufzuhalten Urfache, da dergleichen dem Syſtem
irgend eines Hofes niemals zugererhnet werden konnen. Sollte, um einem
Hofe eine widrige Abſicht beyzumeſſen, es nicht mehr brauchen, als daß man
unter deſſen Briefſchaften einige von ein oder anderm deſſer Miniſter, viel—
leicht aus auter Meynung vor den Dienſt ſeines Herrn, jedoch nur vor ſeine
Perſon, grauſſerte Jdeen ausfundig machte; wie wenig Muhe wurde es ko—
ſton doraloielron Anna, f—

νν  ÔÊνturet gnaden zuſtehen, und auf Dero Befehl ſich vor der ganzen Welt auf das harteſte und
mit noch nicht leicht erhurten Ausdrucken angegriffen zu ſehen. So ſchmerzlich
ihm dieſes Misfallen eines groſſen Monarchen vor ſeine Perſon billig zu Gemü
the dringet, ſo vollſtandig kann er ſich auf der andern Seite damit beruhigen,
daß der Unwillen derer Feinde eines Herrn gegen deſſen Diener das aufuſch

tigſte und der wenigſten Zweydeutigkeit unterworfene Zeugniß von deſſelbenue

Treue und Wachſamkeit vor ſeines Herrn Vortheile abgebe.
9 Zudem



PS (0) 65 35Zudem hat weder er, noch ſonſt ein Miniſter, von ſeinem Verhalten ir—
gend Jemand als ſeinem Hofe Rechenſchaft zu geben. Beſagter Hof ſelbſt
aber iſt, nebſt ſeinen Bunds. Genoſſen, allemal einerley Plan nachaegangen,
und hat ſeiner Seits alles ſorgfaltig zu beobachten aeſuchet, was zur Unter—
haltung des Friedens und guten Vernehmens, und Abwendung neuer Unru—
hen nur immer beytragen konnen.

Daß Ahro Konigl. Majeſtat in Pohlen Jhren Endzweck hierunter nicht
erhalten mogen, fallet Jhnen um ſo bedauerlicher, da Sie, ſo lange Sie le
ben, durch Jhre Handlungen erwieſen haben, daß Redlichkeit und patriotiſche
Geſinnung die Richtſchnur Jhres Verhaltens geweſen. Selbſt von Jhren
Feinden erzwinget Jhre Erhabene Tugend dieſes Geſtandniß, und die ſo oft
bezeugte und gleichwol ſo oft aus den Augen geſetzte Hochachtung.

Deſto gerechtern Unwillen empfinden Sie, wenn man Gegentheils, nach—
dem man Sie aus Jhren Erb, Landen verdrungen, und dadurch einen der
vorderſten Chur-Furſten des Reichs ohne Urſach ſelbſt zuerſt unterdrucket
hat, nunmehro vorzugeben ſich nicht entblodet, als ob Sie durch die uber ſo
mannigfaltige Bedruckungen gefuhrte Beſchwerden nur das Mitleiden des
Publici zu erſchleichen ſuchten; in der That aber darunter die gefahrlichſten,

zuerſt auf die Unterdruckurg des Konigs von Preuſſen, und denn auf den
Umſturz der Freyheit und proteſtantiſchen Religion im Reich abgezielten Ab
ſichten verborgen laägen.

Die Freyheit derer Stande, und die Beſtandigkeit der Religions, Ver
faſſung im Reich grundet ſich auf eben diejenigen Geſetze, und empfanget von
deren Schutz und genauen Beobachtung ihre Sicherheit, welche man Preußi
ſcher Seits ſo ohngeſcheuet durch offenbaren Land-Friedensbruch verletzet hat.
Das ohnpartheyviſche Publicum laßt ſich durch gekunſtelte Verdrehungen
und Wortſpiele kein Blend-Werk vormachen, und die That zeiget am be
ſten, wer der angreiffende oder angegriffene Theil ſey.

Von Reliaions-Beſchwerden, derentwegen die nur auf den auſſerſten
Fall nachgelaſſene Selbſthulfe durch Gewalt der Waffen und Anzundung
eines verderblichen Kriegs-Feuers dermalen vor die Hand zu nehmen gewe
ſen ſehy, weiß niemand im Romiſchen Reiche etwas: Jhro Majeſtat der Kay
ſer haben Sich zu allem Ueberfluß von neuem, denenſelben ohne Unterſchied
der Religion nach Recht und Gerechtigkeit abhelfliche Maaße zu aeben, gegen

das ganze Reich auf das verbindlichſte anheiſchig gemacht. Jm ubrigen
ſind die Zeiten vorbey, da man die Volker durch fanatiſche Vorſtellungen

E2 zuGerechtfertigtes Preußiſches Verfahren in ſine Chur-Brandenburgiſches Pro-
Memoria an die Reichs-Verſammlung zu Regenſpurg. d. 4. Oct.



36 PD (0o) 6zu Religions-Kriegen aufhetzen, und unter ſolchem Schein herrſchſuchtige
Abſichten durchſetzen konnte.

Wie ſehr aber die Freyheit ſeiner Mit-Stande dem Preußiſchen Hofe
am Herzen liege, zeigen die gegen ſo manchen dererſelben verhangte Gewalt
thatigkeiten, und beſonders die in der bekannten Mecklenburgiſchen Sache
geauſſerte, auf nichts weniger, als auf die Beſchneidung der Landes-Hoheit
eines ohnmittelbaren Reichs-Furſten gehende, und durch ohnerhorte That
handlungen ſattſam bewahrte Grund-Satze am beſten.

Je ſchlechtern Eindruck bey ſothanen vor Augen liegenden Beyſpielen jene
furchterliche Hirn, Geſpinſte auf das Publicum machen konnen: Je weniger

haben Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen deſſelben Mitleiden zu erſchleichen
nothig. Sie beruffen Sich vielmehr mit der Jhrer Wurde anſtandigen Zu—
verſicht auf das Urtheil aller freyenr Staaten in Europa und aller Jhrer Reichs
Mit, Stande. Die Gefahr, ſo, nach denen gegen Sie verhangten ſo gröb—
lichen Verletzungen des Volker-Rechts und derer Reichs-Geſetze, ihnen allen

in ſeiner Maße drohet, iſt zu groß, als daß ſelbige ihr gemeinſchaftliches
Jntereſſe dabey mißkennen ſollten.Jhro Konigl. Majeſtat fordern demnach Dieſelben auf, durch ohnae

ſaumten Gebrauch ihrer zuſammengeſetzten Krafte den ehrgeitzigen Abſichten
eines Hofes in Zeiten Einhalt zu thun, der unter dem Vorwand, Teutſch
land von einem eingebildeten Joche zu befreyen, demſelben wirkliche Feſſeln
ſchmiedet, und alles, ja die Religion ſelbſt, mißbrauchet, um uber ſeines
Gleichen die ohnumſchrankte Herrſchaft zu erlangen.

Sie Selbſt zwar ſehen Sich Jhrer angeſtammten Erb-Lande entſetzet,
und auſſer Stande, durch Jhre eigene Waffen Sich wegen des Jhnen und
Jhren getreuen Unterthanen zugefugten Unrechts behorige Genugthuung zu
Wege zu bringen: Doch haben Sie zu der Gerechtigkeit Jhrer Sache das ge
grundete Vertrauen, daß ſolche Jhnen genugſame Racher verſchaffen werde.

Sie bedauren dabey nichts mehr, als das unſchuldige Menſchen-Blut,
ſo dieſe nicht von Jhnen angefangene Streitigkeiten bereits gekoſtet haben,
und noch ferner koſten durften, nebſt dem Ungluck derer Lander, ſo dabey
leiden werden.

Gleich wie Sie aber daran unſchuldig zu ſeyn, mit weit mehrerem Grun

de, als Jhr Gegentheil, vor GOtt und der Welt bezeugen konnen:
Alſo wurden, ohne Vorkehrung kraftigerer Mittel, alle weitere Vor

ſtellungen und Schriftwechſel gegen einen Hof dennoch nur vergeblich ſeyn,

der kein anderes Geſetz, als das Recht der Convenienz und der mehrern
Starke anerkennet.

S  8 Beylagen.
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Bendlagen.

No. J.
Auszug eines an den Herrn Prewier. Miniſtre Grafen von Bruhl

Excellenz von dem Herrn Conferenz. M niſtre von Bulow erlaſſe
nen Schreibens d. d. Berlin den 28. Aug. 1756.

v it gegenwartiger Eſtaffette berichte, daß Jhro Excellenz der Graf von
Podewils mich heute Nachmittags um Uhr zu ſich einladen laſſen, undM ſey, mundlich benachrichtigen welcherge—

mir zu erkennen gegeben, wie er von dem Konige ſeinem Herrn befehliget

ſtalt Jhro Maj. meinem Hof ohnmittelbar bereits die Nothwendigkeit
angezeiget, darein das Betragen des Hoſes zu Wien Sie verſetze, mit Jhrer armée
nach Bohmen zu gehen, und den Durchgana dahin durch die Deutſchen Lande Jhro
Maj  des Konigs in Pohlen zu ſuchen: Es wurde daber nicht allein qute Manns Zucht

und Ordnung unter denen Trouppen auf das genaueſte beobachtet, ſondern auch und
hauptſfachlich alle ehrerbietigſte Achtung, und alle nur erſinnliche Vorſicht getragen wer

den, damit nichts geſchehen moge, was Jhro Konigl. Maj unſerm allergnadigſten
Herrn einiges Misvergnugen verurſachen, oder Dero Reiſe nach Pohlen das gerinqgſte

Hinderniß in Weg legen konnte; als zu welchem Ende auch die Vorſpann Pferde auf
beyden Straſſen durch Schleſien bereits beſtellet waren, und uberhaupt Jhro Maj. ſich
unterwegens aller moglichen Aufmerkſamkeit verſichert halten konnten.

Er ſchloß mit der Erklarung, daß, wie dieſer wider Willen unternommene und
ohnſchadliche Durch. Marſch der Freundſchaft und dem guten Vernehmen zwiſchen
beyden Hofen nicht den mindeſten Nachtheil bringen ſollte, älſo der Konig ſein Herr,
ihm insbeſondere aufgetragen habe, mir die Verſicherung zu geben, daß ich meinen Ge
ſandſchafts. Poſten in aller Ruhe fortſetzen konne, und daß man, vor wie nach, alle mei
nem doffentlichen Character gebuhrende Achtung vor mich haben wurde.

Jch habe mich begnugt, mir die Berichts-Erſtattung wegen dieſes ohnerwar
teten Antrags vorzubehalten, da alle Antwort doch vergeblich geweſen ſeyn wurde,

und da man ubrigens noch nicht einmal die Antwort des Wieneriſchen Hofes hier
weiß, uber welche nian ſich beklaget :c.

(a) No. II.



2 uKe No. II.
Jnnhalt des von dem Preußiſchen Geſandten zu Dresden

ausgerichteten Auftrags.
s ſey der Konig von Preußen durch die ubeln Begegnungen und gefahrlichen

9 aAbſichten des Hofes zu Wien genothiget, eine Parthey zu ergreifen, deren

 er gerne eutubriget blieben ware,
Eben dieſe Begegnungen ſetzten Jhn in die Nothwendigkeit, mit ſeiner Ar-

mee in Sachſen einzurucken, um von da ferner nach Bohmen zu gehen.
Er werde dabey von ſeinen Volkern genaue Manns-Zucht halten laſſen, und

uberhaupt das Land, ſo viel es die Umſtande geſtatten wurden, ſchonen. Jnsbe—
ſondere werde Er vor das Konigliche Haus alle mogliche Achtung hegen.

Da er ſich immitteſt deſſen, was in. denen Jabren 1744. und 174. geſche
hen, erinnere, ſo werde man ihm nicht verdenken konnen, daß er die nothige Vor
ſicht anwende, um nicht wieder in gleiche Umſtande zu gerathen.

Jm ubrigen verlange er nichts eyfriger, als die baldige Wiederherſtellung des
Friedens, und daß der Zeit-Punct bald erſcheinen moge, da er Jhro Konigl. Maj.
in den ruhigen Beſitz Jhrer Lande wieder einſetzen konnte, als gegen die er auſſer-

dem nichts habe, und welche alles dasjenige, was ihnen bey dieſen Umſtanden etwa
wiederfahren mochte, einzig und allein der Nothwendigkeit wurden zuzuſchreiben
haben, darein die Begegnungen des Wieneriſchen Hofes Jhro Konigl. Maj. in
Preußen verſetzten.

Eben dieſelben hätten ubrigens ihrem Geſandten anbefohlen, ſich bey dieſer
Ausrichtung von wegen des Konigs ſeines Herrn, derer freundſchaftlichſten, und
vor ſeine eigene Perſon der ehrerbietigſten Ausdrucke zu bedienen.

No. III.
Copie der von Seiten Sr. Konigl. Maj. in Pohlen wegen des

requirirenden Konigl. Preuß. Durchzuges durch Sachſen er
theilten Antwort.

Voro Konigl Majeſtat, welche nichts mehr als Ruhe und Friede, vornehmlich im
oC deutſchen Reich wunſchen, hatten ſehr ungerne vernommen, daß zwiſchen Jhro

Konigl. Maj. in Preußen, und Jhro Maj. der Kayſerin und zu Hungarn und
Bohmen Koöniain ſich dergeſtaltige Jrrungen, welche in den von Jhro Konigl. Maj. in
Preußen vorzunehmenden Marſch nach Bohmen ausbrechen ſollten, ergeben hatten.

Jhro Konigl. Maj. wurden jedoch auf Jhrer Konizl Maj. in Preußen beſchehene Ke-
quiſition denen Konigl. Preußiſchen Trouppen den unſchadlichen Durch- Marfch durch
Dero Lande nicht verwehren, Sie aecepurten aber auch Jhrer Konigl. Maj. in Preuf

ſen
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ſen Erklarung, daß Dero Volker gute Diſeiplin halten ſollten, als zu welchem Ende die

Nothdurſt und gute Ordnung erfordere, daß von Jhro Konigl Maj. in Preußen Ort
und Zeit, wo? und wenn? auch wie ſtark der Durch-Marſch geſchehen ſolle, Mach—

richt ertheilet werde, damit zu Fuhrung derer Trouppen gewiſſe Commiſſarien ernen—
net, und wegenperen iuſtracrung mit benothigten Befehlen verſehen werden konn-
ten; worbey Jhro Konigl. Maj. Sich bedingen, auch von Jhro Konigl. Maj. in
Preußen freundnachbarlicher Geſinnung ſich gewiß verſahen, Sie wurden nicht al—

lein auf den bey der Entbloßung von Vorrathen und heurigen Mißwachs ohnehin
gar durftigen Zuſtand derer hieſigen Lande und Unterthanen, die freundſchaftliche
Ruckſicht nehmen, ſondern auch alles, was etwa zu Snbſiltentz und an Fourage
geliefert werden wurde, um Marktgultigem Preiß, auch die Vorſpannen richtig
und baar bezahlen, und die durchmarſchirende Trouppen ſo wenig Nacht-und Still—
Lager, als nur immer monlich, nehmen laſſen

Jm ubrigen ſey Jhrer Konigl. Majeſt. die angehangte Aeußerung, daß. Jhro
Konigl. Majeſt. in Preußen, in Erinnerung deſſen, was Ao. 1744. vorgegangen,
Dero Sicherheit, damit Jhnen dergleichen nicht wieder geſchehe, zu nehmen ge
dachten, um ſo mehr unerwartet und befremdlich geweſen, je groſſer der Unter—
ſchied der damahligen und gegenwartigen Situation derer Affaires ſey, und je ge
wiſſer und feſter Jhro Konigl. Majeſt. Sich an den Dreßdner Frieden hielten,
nach welchem Selbte mit Jhrer Konigl. Maj. in Preußen alle gute Freundund
Nachbarſchaft bis hieher auf das ſorgfaltigſte zu unterhalten und zu befeſtigen ge

flieſſen geweſen.
Wannenhero Jhro Konigl. Maj. uberzeuget waren, Jhro Konigl. Majeſtat

in Preußen wurden hierbey, und bey der ſchon vorhin gegen den Konigl. Preuß.
Herrn Envoyẽ extraordinaire zum oftern geſchehenen und jetzt wiederhohlten Erkla
rung, daß Jhro Konigl Majeſt. an Jhrer Konigl. Majeſt. in Preußen jetzigen
Mißhelligkeiten und Jrrungen mit Jhrer Majeſt. der Kayſerin-Koniain nicht im
mindeſten Theil nehmen, Dero vollige Beruhigung und Sicherheit finden, mithin
von Jhrer Konigl. Majeſt. nichts verlangen, noch Jegen Dero Lande und Unter—
thanen verhangen, was der Reichs ſtandiſchen Freyheit entgegen laufen, und wel—

ches Jhro Konigl. Majeſt. nothigen konnte, an das geſamte Reich und an die Ga-
rants derer allgemeinen und beſondern FriedensSchluſſe zu recurrinen.

No. IV..
Ueberſetzung eines Hand-Schreibens von Sr. Konigl. Maj. in

Pohlen, an des Konigs in Preußen Maj. aus Dresden vom
29ſten Auguſti 1756.

Machdem der von Ew. Majeſt an meinem Hofe reſidirende Geſandte um den

v Durchzug Dero Trouppen durch meine Staaten nach Bohmen angeſuchet, und

(a) 2 ich
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4  ve ueich ſelbigen, in der Hofnung, daß Ew. Maj. eine genaue Manns-JZuchkt halten laſſen
werden, zugeſtanden; So ſende ich auch noch hiernachſt an Ew. Mageſt. meinen
General Lieutenant und Commendanten von der Schweitzer Guarde, den von
Meagher, ab, um alles, was eieſen Marſch angehet, deſto beſſer  zu verabreden,
und deſſen Vollſtreckung feſt  ſtellen. Wiewohl mir ubrigens giejenigen ganz
unerwarteten, und dem zwiſchen Uns vorwaltenden Friedens- und Freundſchafts—
Tractat keinesweges gemaßen Anſinnungen, welche der Baron von Mahlzahn in
Ew Maz Nahmen bey dieſer Gelegenheit hinzugefuget, ſehr befremdlich vorne
kommen; So zweifle ich doch nicht, es werden ſich Selbige hierunter gegen obge—

dachten General. Lieutenant von Meagher dergeſtalt zu erklahren belieben, daß ich
mich dadurch vollig beruhiget halten konne. Jch verſehe mich deſſen mit aller Zu
verſicht, und verharre rc.

No. V.Ueberſetzung eines Hand Schreibens von des Konigs in Preuſ—
ſen Maj. an Jhro Konigl. Maj. in Pohlen aus Pretzſch

unterm 1. Sept. 1756.

—Be«die von mir mitdem Konige von Engelland unterzeichnete Neutralitats-O n-
vention bereits dargethan. Seit dieſer Zeit hat der Wieneriſche Hof geglaubt, durch
unterſchiedene Veranderungen des dyſtematis den gunſtigen Zeit Punkt zu A flh

us unerung ſeiner wider mich bereits vor langer Zeit in Sinn gefuhrten Abſichten gefunden zu
haben Jch habe den Wea der Unterhandlung ergriffen welchen ich vor den b v

eq emſten erachtet, um einander einen beyderſeitigen Argwohn zu benehmen, worzu man
cherley Veranſtaltungen des Wieneriſchen Hofes Anlaß gegeben hatten. Die erſte
Antwort, welche ich von dem Wieneriſchen Hof empfieng iſt ſo dunkel und ſo rathſel

haft, daß kein Furſt, der vor ſeine Sicherheit ſorgen will, ſich damit begnugen
kann. Die zweyte war mit ſo vielem Stolz und Verachtung abgefaſſet, daß ein
jeder Furſt, der niemand unterworfen iſt, und dem ſeine Ehre am Herzen liegt,
ſich dadurch beleidiget finden mußte;  und wiewohl ich nur auf Verſicherungen be
ſtan en hatte, die ich von der Kayſerin Konigin verlangte, um gewiß zu ſeyn, daß
ſie weder in dieſem noch folgenden Jahre etwas wider mich unternehmen wurde;

So hat doch ſelbige ein ſo. wichtiges Begehren nicht einmahl einer Antwort gewur
diget. Diefe Verweigerung hat mich wleder meinen Willen genothiget, diejenige
Parthen zu ærgreiffen, wernche ich vor die dienlichſte hielt, um den Abſichten mei—
ner Feinde zuvorzukommen: dem ohngeachtet habe ich ſowohl aus Liebe zum Frie

den als aus Trieb der Menſchen Liebe meinem Geſandten zu Wien nochmahls an
beſohlen, dieſem Hofe neue Vorſtellungen zu thun, und dabey nicht zu verhalten,

daß,



e c e 5daß, weil deſſen letztere Antwort nicht allein in Anſehung des Ausdrucks wenig ge—
maßiget, ſondern auch noch uber dieſes mit einer ſchlechten Dialectc angefullet wa
re, wodurch meiner Frage keinesweges Genuge geſchahe; So ſetzte ich mich zwar

auf einer Seite in Bewegung, woferne aber die Kayſerin mir annoch die vor dieſes
und zukunftiges Jahr verlangte Sicherheit. geben wollte, konnte Sie Rechnung ma
chen, daß ich alle die zu dem Anfang eines Krieges verwendete Koſten der offent—

lichen Ruhe gerne aufopfern, und von Stund an einwilligen wurde, die Sachen
auf den Fuß des Friedens zu ſtellen. Dieſes ſind die wahren Umſtande, worinnen
ich mich befinde. Weder Begehrlichkeit, noch Ehrgeitz, ſind die Trieb Federn
meiner Unternehmung, ſondern der Schutz, welchen ich meinen Volkern ſchuldig
bin, und die Nothwendigkeit, denen Zuſammen Verſchworungen zuvorzukommen,
welche von Tag zu Tag ſtarker werden mochten, wenn der Degen dieſen unaufloß.

lichen Knoten, weil es noch Zeit iſt, nicht entzwey ſchnitte. Hierinnen beſtehet die
ßErklarung, welche ich Ew. Maj zu geben im Stande bin. Dero Staaten werde

Jich, ſo viel meine gegenwartigen Umſtande es geſtatten wollen, ſchonen. Jch wer—

la5 1J
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d vor Dieſelben und Dero Familie alle Aufmerkſamkeit und Hochachtung hegen, j

die ich einem groſſen Furſten ſchuldig bin, welchen ich  werthſchatze, und den ich
nur darinnen zu beklagen finde, daß er den Rathſchlagen' eines Menſchen zu ſehr
folget, deſſen boſe Geſinnungen mir allzu wohl bekannt ſind, und deſſen ſchandli—

che Anſchlage ich durch ſchriftliche Beweiſe augenſcheinlich darthun konnte.
Jn meinem ganjen Leben habe ich allemahl von Redljchkeit und Ehre Profeſ— J

ſion gemacht, und auf dieſen Character, welchen ich hoher halte, als den Konigs
Titul, den mir der ohngefahre Zufall durch die Geburth zugeeignet, verſichere ich
Ew. Maj, daß, wenn gleich auf einigr Augenblicke, hauptfachlich bey dem An
fange, meine Handlungen einen widrigen Anſchein haben ſollten, Dieſelbigen den—

noch, woferne es unmoglich ware, zu einer Ausſohnung zu gelangen ſehen wer
den, wie theuer mir Dero Jntereſſe ſeyn ſoll, und daß Sie in meinem Betragen
mehr Sorgfalt fur Dero und Jhres Hauſes Vortheile finden werden, als Jclen

ſovon Perſonen beygebracht werden will, welche zu weit unter mir ſind, als daß ich u
ſie wurdigte, ihrer zu erwehnen. Jch verharre c.

No. VI.
Copie der von des Prinz Ferdinand von Braunſchweig Durchl.

an die Stadt Leipzig ergangenen Declaration.
J Folge der hoöchſten Befehle Sr. Maj. des Konigs in Preußen, meines gna—

digſten Herrn, fordere Jch hiermit den Rarh der Stadt Leipzig auf die eingeruck
ten unter meinem Commando ſtehenden Trouppen Freundſchaftlich in die Stadt

einzunehmen. Wie ich nun hoffe, daß der Lobl. Magiſtrat dieſem Geſuch ſtatt geben

(a) 3 werde;



6  ue xewerde; ſo verlange ich auch, daß derſelbe ungeſaumt die Veranſtaltung treffe, den
Trouppen die nothigen Qvartiere zu verſchaffen: Jch habe zu dieſem Behuf die
Obriſten von Pritz und Mannſtein eommandirt, welche befehliget ſind, dieſe Sa—
che ſofort zu reguluen, und demſelben zur Bedenkzeit nicht mehr, als eine Stun
de zum hochſten zu verſtatten. Die Trouppen ſollen ubrigens die genaueſte Manns
Zucht oblervien, und verſichere Jch ſo wohl den Rath, als die geſammte Bur—
gerſchaft, Sr. Maj. ganz beſondern Frotection, Gnade und Huld. Gegeben vor
teipzig, den 29. Auguſti 1756.

Von GOttes Gnaden Ferdinand Herzog zu Braunſchweig und Luneburg,
Sr. Konigl Maj. in Preußen beſtellten General-Lieutenant, Chel ei—
nes Regiments zu Fuß, Gouverneur der Stadt und Veſtung Magde
burg, Ritter des ſchwarzen Adler und verſchiedener anderer Orden.

Ferdinand, Herzog zu Braunſchweig und Luneburg.
An den Magiſtrat der Stadt Leipzig.

(L.S)
No. VII.

Copie der Konigl. Preuß. Seits publicirten Grunde, um in die
ChurSachſiſche Erblande einzurucken c.

ca das ungerechte von dem Wieneriſchen Hofe bisher wider Sr. Konigl. Maj.
„O  in Preußen gehaltene Betragen, und deſſen wider Dero Staaten hegende ge
caahrliche Abſichten hochſt Dieſelbe in die ohnumgangliche Nochwendigkeit geſe
tzet, bey einem ſolchen Jhro androhenden Ungewitter einen Feind, welcher alle dem

ſelben zu einer guttlichen Vereinigung geſchehene freundſchaftliche Erinnerungen und
Vorſchlage verachtet und in den Wind geſchlagen, zu Jhrer und Jhrer Lande Si
cherheit zu praevennen: So haben auch hochſtgedachte Sr. Konigl. Maj. in Ruck
ſicht auf die zu Jhrem groſten Nachtheil gereichende Folgen, ſo Jhro durch die
hökhſtſchadliche gegen Sie fuhrende Geſinnungen vor erwehnten Hofes leicht zu—
wachſen dorſften, Sich nicht entbrechen konnen, den unangenehmen Entſchluß zu
faſſen, mit Dero Armée in Sr. Konigl Majeſt. von Pohlen und Churfaurſtl.
Durchl zu Sachſen Erb-Lande einzurucken.

Sie bezeugen dabey vor GOtt und der ganzen Welt, daß Sie, beſonders
aus perſoneller vor Jhro Konigl. Maj in Pohlen habenden ausnehmden Freund
ſchaft und Hochachtung, Sich nimmermehr zu Ergreiffung dergkeichen Maaß Re
geln reſolviret haben wurden, wenn nicht die Geſetze des Krieges, die jetzigen un

glucklichen Zeitlaufte, und die Sicherheit Jhrer eigenen Lande Dieſelben darzu
gleichſam gezwungen hatten,

Die Begebenheiten, welche ſich im Jahr 1744. ereignet, da Sie die Jhro von
dem Allerhochſten verliehene Macht angewendet, um zu perhindern, daß von dem

Wie
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Wieneriſchen Hofe dem deutſchen Reich nicht das Joch uber den Hals geworffen,
und deſſen damaliges Oberhaupt opprimiret werden mogen, ruhen annoch im fri—

ſchen Andenken. Die qroſſen Menagements, fo Sr. Konigl. Maj. bey dieſem Feld—
Zuge gegen den Chur-Sachſiſchen Hof gehalten, aber auch die zu gleicher Zeit vor

Jhro daraus entſtandene ſchadliche Sunen, ſind nicht weniger jedermann bekannt,
da nur gedachter Hof mit denen Feinden Sr. Konigl Maj. die gefahrlichſten Be
dingungen eingegangen deſſen Trouppen zu letztern ſtoſſen laſſen, und nicht nur
Sr. Konigl. Maj. Schleſiſche Lande feindlich angefallen, ſondern auch den perni-
eieuſen Vorſatz gehalt, hochſt Dieſelbe in dem innerſten Dero Staaten, ja ſelbſt
in Dero Reſidenze Stadt anzugreifen.

Die Beyſorge, daß Sr. Konigl. Maj. gegenwartig nicht eben dergleichen
Schickſal ausgeſetzet ſeyn mochten, hat daher hochſt Dieſelbe verpflichtet, auf Jh
rer Huth zu ſeyn, und bey der S tuation, worinn Sie Sich vorjetzo befinden, dem—

jenigen zu folgen, was die Reguln der Klugheit an die Hand geben.
Jndem Sie aber wider Jhre Neigung obbemeldten Ein-Marſch in die Chur

Sachſiſche Lande vornehmen, haben Sie zu gleicher Zeit nothig erachtet, hiermit
ſo wohl gegen Jhro Konigl. Maj. von Pohlen, als vor dem Angeſicht von ganz
Europa auf das bundigſte zu deelariren, daß Sie dabey eben ſo wenig wider hochſt
bemeldte Sr. Konigl. Maj. als Dero Lande, die allergeringſte offer ſive Abſichten
zum Augenmerk haben, maſſen Sie dann auf das zuverlaßigſte verſichern, daß
Jhre Trouppen in letztere nicht als Feinde, ſondern ſchlechterdings zu hochſt Dero—
ſelben und Dero Lande Sicherheit einrucken, und daß erwehnten Trouppen auf
gegeben worden „die beſte Ordnung und ſcharfſte MannsZucht zu halten.

Sr. Konigl. Maj wunſchen ubrigens nichts ſehnlicher, als daß, nachdem
Sie Sich durch die dringendſte Urſachen bewogen gefunden, dieſen unangenehmen
Pas zu thun, diejenige gluckliche Stunde bald heran nahen moge, da fie das Ver—
anugen haben werden, Jhro Konial. Maj in Pohlen Dero Chur. Lande als ein
Depõöt, wiederum zu ubergeben, ſo Jhro jederzeit heilig ſeyn und bleiben wird.

No. VIII.
Copie der von des Prinzen Ferdinand von Braunſchweig Durchl.

fernerweit an die Chur-Sachſiſchen Unterthanen ergange—
nen Declaration.

¶V h bin auf Sr. Maj. des Konigs in Preufjen, meines gnadigſten Herrn aller
S bhochſten Beſehl. mit einem Corps Dero Trouppen, in hieſige Gegend des Chur.

Jurſtenthums Sachſens eingetucket. Da Sr. Maj. Abſicht nicht iſt, ſolche ver

wuüſten zu laſſen, ſondern nach Moglichkeit zu ſchonen, und daher wollen, daß
Sachſen als Dero eigene Polleſliones geſchatzet und angeſehen werden ſoll: So iſt

guch



8 ve e ukauch hochſt Dero ausdrucklicher Wille, daß die Trouppen die allergenaueſte Manns
Zucht halten, und diejenigen, welche der gegebenen Otdre unerachtet dagegen zu
handeln ſich geluſten laſſen ſollten, auf gehorig geſchehene Anzeige, auf das ſcharf—
ſte geſtrafet, und allemahl ſchleunige Hulffe dagegen geleiſtet werden ſoll. Da
nun, um dieſe gute Ordnung zu erhalten, andern Theils nothwendig iſt, daß
denen Trouppen die Fourage und nothige Subſiſtenz an Brodt, Fleiſch, Bier
und Zugemuſe, von dem Lande geliefert werde, und dahero, wie dieſe Liefe—
rung am beſten zu bewurken ſeyn mochte, die nothigen Mittel concertiret werden
muſſen: So entbiethe ichhiermit in Nahmen Sr KoniglWnajeſt. alle und jede
von der Ritterſchaft, entweder. in Perſohn, oder durch hinlanglich Bevollmach
tigte, aus ſammtlichen Kreyſen und. Stiftern, zu mir nach Leipzig zu kommen,
ſolchergeſtalt, daß ſie auf das ſpateſte den zo. dieſes Monats ſich daſelbſt einfin
den, damit uber gedachte Lieferung gerathſchlaget werden konne; zu welchem En
de auch von Sr. Majeſt. eine beſondere Commillion ernennet. iſt, welche daruber
mit ihnen liquidiren wird. Sollte jemand von ſelbigen ſich einzuſtellen ſaumſelig
ſeyn, ſo hat er ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn die von ihm zu leiſtende Lieferung
durch militariſche Execution beygetrieben werden wird. Uebrigens aber verſichere
ich alle uberhaupt, und einen jeden insbeſondere, Seiner Konigl. Majeſt. Schutz,

Gnade und Huld. Gegeben zu Leipzig! den 29. Auguſti 1756.
Von Gottes Gnaden Ferdinand, Herzog zu Braunſchweig und Luneburg,

Sr. Konigl: Maj in Preußen beſtallter General-Lieutenant, Chel ei
nes Regiments zu Fuß, Gouverneur der Stadt und Veſtung Magde
burg, Ritter des ſchwarzen Adlers und verſchiedener anderer Orden c.

Vo LX4

Ueberſetzung eines Briefes von Jhro Konigl. Majeſt. in Poh—
len, an den Konig in Preußen, aus Dresden vom5

3. Septembr. 1756.

hatte, zugeſtellet haben. Jch bin Denenſelben in Wahrheit fur die wohlmeinen
den Ausdrucke, wodurch mich Ew. Majeſt. Jhrer fur meine Perſon tragenden Freund
ſchaft verſichern, ſehr verbunden, ſchmeichle mir aber auch, Dieſelben werden
mir werkthatige Proben von dieſen Verſicherungen, welche ich ungemein hochſcha
tze, ungeſaumt empfinden zu laſſen belieben.

Die zwiſchen Ew. Maj. und der Kayſerin Konigin entſtandene Zwiſtigkeiten
gehen mich im geringſten nichts an. Zu dem Ende haben Ew. Maj., wie Selbige
mir gemeldet, dem Wieneriſchen Hofe neue Vorſtellung thun laſſen, und wollen

ſich
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ſich nach Maaßgebung der von dorther darauf zu erhaltenden Antwort richten.
Billig aber hatte ich hoffen ſollen, Ew. Maj. wurden indeß, da Sie nur einen un—
ſchadlichen Durchzug durch meine Lande nach denen Jhnen bekannten Reichs. Sa—

tzungen nehmen wollen, ſelbige nicht einnehmen, vielmehr ſich der offentlich bekannt
gemachten Declaration gemaß bezeigen, nach welcher Dieſelben keinesweges die Ab—

ſicht haben wollen, mich mit Krieg zu uberziehen, oder meine Staaten als feindliche
Lander zu behandeln, ſondern vielmehr mit ſelbigen als ein freundſchaftlicher und
wohlgeſinnter Furſt zu verfahren. Statt deſſen erpreſſen Ew. Maj, Volker aller—
hand Lieferungen, bemachtigen ſich meiner Caſſen, und fuhren ſolche weg, tragen ei—

nen Theil von meiner Veſtung Wittenberg ab, und bringen ſo wohl meine Geuerals,
als andere Officiers, wo ſie ſie finden, zur gefanglichen Haft. Jch berufe mich die
ſerhalben auf die Geſinnungen von Gerechtigkeit und Redlichkeit, wovon Ew. Maj.

k

t

Profeßion machen, und bin verſichert, Sie werden nicht verlangen, daß ich und mei—
ne Lander unter denen zwiſchen Ew. Maj. und der Kayſerin-Konigin obſchwebenden

Zwiſtigkeiten leiden ſollen. Uebrigens wunſchte ich wohl, daß Ew. Maj. mir die
ſchandlichen Anſchlage erofnen wollten, davon Sie in Dero Brief Erwehnung thun, J
und welche mir bis hieher unbekannt geblieben. Jch erſuche demnach Ew. Maj.
meine Vorſtellungen Platz finden zu laſſen, und meine Staaten ſo bald als moglich
durch Herausziehung Dero Trouppen zu raumen. Jch bin bereit, ſo wie ich mich
bereits erklaret habe, Denenſelben alle Sicherheit zu geben, welche Sie von mir
verlangen konnen, und die mit der Billigkeit und meiner Wurde ubereinkommen. J

Weil jedoch hierbey keine Zeit zu verliehren, und ich in der dringenden Stellung,
worinnen ich mich befinde, Trouppen, die einiger maßen als Feinde zu Werke gehen,
und mir dadurch noch ublere Folgen zu befurchten Gelegenheit geben, nicht naher
auf mich heranrucken laſſen kann; So bin ich entſchloſſen, mich zu meiner Armée
zu verfugen, um daſelbſt mit eheſten von Ew. Maj. fernere Erlauterung zu erwar—

ten; Verſichere aber Dieſelben nochmals, wie meine Abſicht gar nicht ſey, mich
pon einer mit Denenſetben zu ſchließenden Neutralitæts- Convention zu entfernen,
ſondern daß ich vielmehr mit einer vollkommenen Zufriedenheit dazu die Hände bie

ien werde. Jch ſetze mein ganzes Vertrauen in Ew. Maj. Freundſchaſt, wiederho
le Denenſelben die Verſichetungen von der meinigen, und verharre 2c.

No. X.
Ueberſetzung eines Briefes von dei Konige von Preußen, an Jhro

Kon. Majeſt. in Pohlen, aus Lomnitz den 5. Sept. 1756.

er Graf Salmour hat mir das Schreiben, ſo Ew. Konigl. Maj. an mich ab

nn

G Jzuſlaſſen die Gute gehabt wohl ubeb ch S ß Bos Ne
rrant. o gro e egierce und et—gung ich auch habe, Ew. Maj. gefallig zu ſeyn, ſo ſehe ich mich doch in der

(6) Unmo—



10 R u eUnmoglichkeit, Dero Staaten zu raumen, um hundert Kriegs.Raiſons willen, die
Jhnen anzufuhren zu langwellig werden wurden, und die mich gleichwohl hieran
verhindern; die vornehmſte davon iſt die Sicherheit der Zufuhre. Jch wunſchte,
daß der Weg nach Bohmen durch Thuringen gienge, damit ich nicht nothig hatte,
Ew. Maj. Lander zu belaſtigen; Weil mich aber gewiſſe Raiſons de Guerre in die
Nothwendigkeit ſetzen, mich des Eib Strohms zu bedienen, ſo kann ich, ohne Wun—
der zu thun, keine andere Mittel erwahlen, als die ich gegenwärtig ergreiſe. Jch
verſichere Ew. Maj. daß ich auf alle nur erſinnliche Weiſe eile; Bey dem allen aber
iſt es den Trouppen unmoglich zu fliegen. Was ich gegen Ew. Maj. von den ublen Ge
ſinnungen Jhres Miniſtres, und deſfen dem Sinn des Dresdener FriedensSchluf
ſes ſehr zuwiderlaufendem Betragen gedacht, bin ich ſehr wohl im Stande zu er—
weiſen, und ich wurde es noch heute thun, wenn ich nicht gewiffe Menagements,
die ich noch glaube beobachten zu muſſen, davon abhielten; Unterdeſſen werde ich
dasjenige niemals vergeſſen, was ich gekronten Häuptern und einem benachbarten

Furſten ſchuldig bin, der blos verleitet worden iſt, und fur den ich, ſo wie ſur ſein
ganzes Konigl. Haus, ware er auch mein argſter Feind, die großte Hochachtung, und
den vollkommenſten Eſtime beybehalten werde; womit verharre rc.

No. XI.Schreiben von Jhro Konigl. Maj. in Pohlen an den Koönig in
Preußen, aus dem Haupt-Quartier zu Struppen vom

10. Septembr. 1756.
cnachdem ich demjenigen, was Ew. Maj: billiger Weiſe von mir verlangen konn
a ten, mit aller Willfahrigkeit entgegen gegangen, und in der Abſicht gleich

9* nach

machtem Antrage, den General Meagher abgeſchicket, um Dieſelben einer vollkom—

menen Neutralitat, ſowohl als daß Dero Trouppen und Artillerie den frehen Durch.
zug durch mein Land iach Bohmen nehmen konnten, zu verſichern, nicht weniger
um von Ew. Maj. zu vernehmen, worinnen die von Denenſelben hieruber verlangte
Sicherheit beſtehen ſollte; Rachdem ich ferner dieſe Anerbiethungen durch den
Groß. Britanniſchen Geſandten mit mehrern Umſtanden habe wiederhohlen laſſen,
ohne daß mir weder der eine uoch der andere eine zuverlaßige Erklarung von Ew.
Maj. hieruber zurucke gebracht hatte; Und nachdem ich endlich Ew. Maj. durch das

dem Grafen Salmour mitgegebene Schreiben die Urſachen erofnet, welche mich be—
wogen, mich zu meiner Armee zu verſugen; So hatte ich mich nach einem derge
ſtaltigen Betragen wohl verſehen durfen, daß Ew. Maj., ſo wie der Groß.Bri
tanniſche Geſandte mir darzu Hofnung machte, jemand an mich ſenden wurden,
der mit mir hieruber ſprechen, und mir, was Dero Verlangen ſey, erofnen konnte.

Allein



 ze dAllein es vergebet ein Tag nach dem andern, ohne daß ich etwas hiervon erlahre—
Jch hatte mich zwar mit meiner Armée nach Bohmen begeben konnen, um ſie da
ſelbſt in Sicherheit zu bringen; Jch hatte auch denen Antraaen Gehor geben kon—
nen, die ich allezeit abgelehrnet habe. Dennoch habe ich mich entſchloſſen, lieber

hier zu bleiben, in deſto gewiſſerer Zuverſicht, daß die Bedinqungen, welche Ew.
Maj. von mir begehren durften, mit dem Frieden, worinnen wir leben, und denen
freundſchaftlichen Verſicherungen ubereinſtimmig ſeyn wurden, womit Deroſelben
Antworten angefullet ſind, und nach welchen Ew. Maj. nur eine genugſame Si—

cherheit zu verlangen auſſern, daß ich mich wider Dieſelben nicht einlaſſen werde,
und Jhnen die Elbe offen bleiben ſolle. Jch bin erbothig, Jhnen uber eiunen ſo
wohl, als den andern dieſer Punkte alle von Jhnen mit Anſtandigkeit verlangen
konnende Verſicherungen zu geben. Es iſt aber Zeit, ſich hieruber zu vernehmen,
und ich uberſchicke Jonen zu dem Ende den Grafen von Bellegarde, meinen Gene—
ralLieutenant und Ober HofMeiſter von meinen Prinzen, welcher die Ehre haben
wird, Jhnen dieſen Brief einzuhandigen. Jch bitte Ew. Maj., ſich gegen ihn ſo
heraus zu laſſen, daß wir die Sachen zu einem freundſchaftlichen Einverſtandniß
bringen konnen. Dieſelben koönnen vrrſichert ſeyn, daß ich alles, was zu deſſen
Beforderung moglich, beytragen werde, ſo wie hingegen alliu harte Bedingungen
mich und meine Armée, welche gewiß bereit iſt, den letzten Bluts. Tropſen aufzu
opfern, wenn ſie angegriffen werden ſollte, nur zu einem auſſerſten Entſchluß brin.
gen mochten. Jn Erwartung einer baldigen und genugten Antwort verharre ic.

No. XII.Schreiben von des Konigs in Preußen Maj. an Jhro Konigl.
Maj. in Pohlen aus Sedlitz vom 11. Sept. 1756.

ſw. Maj. belieben ſich deſſen zu erinnern, was ich Jhnen beſtandig zu erkennen
C gegeben habe daß nehmlich, da ich von der boſen Geſinnung Jhres Minlſters
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weder wider Derſelben, noch irgend jemandens Freyheit, der in Ew. Maj. Civil—
Dienſten befindlich, etwas unternommen. Ew. Maj. erſehen hieraus, daß ich mein
Wort halte, und wenn Dieſelben heute oder morgen, wenn es Jhnen gefallig iſt,
wohin Sie es vor gut befinden, durch meine Armee gehen wollten, ſo wird jeder—
mann fur D.ro Perſon eben diejenige Hochachtung haben, als wenn wir Bun—
desgenoſſen waren. Jch verharre mit aller erſinnlichen Hochachtung 2c.

No. XIII.
Ueberſetzung Schreibens von Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen an

des Konigs in Preußen Majeſt. aus Struppen den 12. Sept.

1756.

halt die Fortſetzung des Marſches von Dero Trouppen nichts zuruck, als
die nothige Vorſicht, um wahrend des Krieges, welcher ſich anjetzd zwiſchen Ew.
Maj. und der Kayſerin-Konigin entſpinnet, den Elb-Strohm freh zu behalten, und
zu verhuten, daß meine Trouppen nichts wider Dieſelben unternehmen konnen. Jch
verliere dahero keine Zeit, darauf ſofort anderweit zu antworten, und, wo moglich,

durch Benehmung des Mißtzauens, welches Ew. Maj geſchopfet zu haben ſchei—
nen, dieſes Hinderniß zu heben. Das eine bin ich bereitwillig einzuraumen, und
das andere zu verſprechen; Jch wunſchte, daß Ew. Maj. ſich auf mein Konigl.
Wort, welches zu brechen mir noch niemahls ein Miniſter angeſonnen hat, noch
anſinnen durfte, verlaſſen wollten. Wenn aber Ew. Maj. dennoch ſich berechtiget
zu ſeyn glaubten, auf eine réellere Sicherheit zu beſtehen, obwohl mein Wort ſatt

ſam zureichend ſeyn konnte, ſo erbiete ich mich Denenſelben, um des freyen Elb—
Strohms verſichert zu ſeyn, ſo lange als dieſer Krieg wahret, die Beſatzung nicht al—
lein von Wittenberg und Torgau, ſondern auch ſogar von Pirna zu geſtatten. Was
die Sicherheit wegen der Armee anbetrifft, wußte ich hieruber nichts anders in Vor
ſchlag zu bringen, als Jhnen allenfalls dieferhalb Geiſſeln zu ſtellen. Jch hoffe,
dieſe Anerbiethungen konnten Ew. Maj. vollkommene Genuge leiſten, und Selbi.
ge von meinen unverfalſchten Geſinnungen uberzeugen. Die Bedingungen, welche
ich dagegen von Ew. Maj. verlange, beſtehen darinnen, daß dieſelben mein ganzes
Land, bis auf obgedachte drey Platze, auf das baldigſte von Dero Trouppen raumen
laſſen; daß Dieſelben alles wieder in den Stand ſetzen, worinnen es vor Einru-
ckung Dero Trouppen in Sachſen geweſen, und daß meine Trouppen, unter denen
in dergleichen Fallen erforderlichen Sicherheits. und Maaß-Reguln, frey und un—
gehindert ihre Quartiere wieder beziehen kounen, wovon jedoch, wie ich bereits

oben
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oben erwehnt, diejenigen Stadte ausgenommen werden, welche ich Ew. Majeſt.
Trouppen dergeſtalt einraumen will, daß ſie daſelbſt vor ihr Geld zehren, und ſich in
keine Civil Angelegenheiten miſchen mogen. Um nicht nothig zu haben, alles, was
dieſe Einrichtung angehet, Stuck vor Stuck zu beruhren, ſo wird es bloß auf Ew.
Maj. beruhen, wen Dieſelben hierzu ernennen werden, ſo, wie es meines Oits auch

geſchehen wird, damit man ſich bis zu unſerer Genehmhaltung daruber vereinigen
konne. Hieraus erſehen Ew. Maj, wie viel ich durch die Jhnen gethanen Aner—
biethungen auf mich nehme. Ein mehreres zu thun, ware mir unmoglich, und ich
wollte lieber das auſſerſte abwarten, als das, was ich mir ſelbſt, meinem Lande
und meiner Armeée ſchuldig bin, aus den Augen ſetzen. Ew. Maj. danke ubrigens
ſehr fur alles, was Dieſelben vor mich und meine Konigl. Familie verbindliches zu
ſagen beliebet, und verſichere Dieſelben meiner ebenmaßigen vollkommenen Hoch

achtung, womit ich verharre ic.

No. XIV.
Ueberſetzung Schreibens von des Konigs in Preußen Maj. an

Jhro Konigl. Maj. in Pohlen, aus Sedlitz vom 12. Sept. 1756.

16»w. Maj. werden Sich erinnern, was ich in meinem geſtrigen Briefe geſaget
a habe, daß es nicht nur hochſtgefahrlich fur mich, ſondern beynahe unmoglich
a

ſey, aus Sachſen nach Bohmen zu gehen, und eine Armée mir im Rucken zu
laſſen. Wenn es bloß auf Hoflichkeits. Bezeigungen ankame, ſo iſt keine einzige, die
ich nicht Ew. Maj. ſchuldig zu ſeyn glauben ſollte; allein es iſt hier die Frage von
der Sicherheit und Erhaltung der Lande, die ich beherrſche, und eben dieſe nothiget
mich, eher nicht von hier zu gehen, als bis ich vollkommen uberzeuget bin, daß ich
nichts hinter mir laſſe, was mich in Zukunft veranlaſſen konnte, es zu bereuen.
Meine Avant. Guarde iſt ſchon in Bohmen, ein anſehnliches Corps folgt ihr nach,
und wenn es Ew. Maj. gefallig iſt, ſo konnen Sie einen von Dero Officiers, wel
chen Sie wollen, abſchicken, dem ich denn die koßition meiner Trouppen zeigen will.
Jch habe nicht Urſache zuauen, und ich bin in der Erwartung, ob ferneres Warten,
oder andere Mittel und Wege meinen gegenwartigen Umſtanden die Entſcheidung

geben werden.
Der Ausgang davon ſey nun wie er wolle, ſo werden Ew. Maj. mich in mei—

nen Geſinnungen gegen Dero Perſon, Dero Konigl. Haus, und alle diejenigen, die
Jhnen zugehoren, unveranderlich finden, und zugleich uberzeugt werden, daß ich mit
der vollkommenſten Hochachtung bin c.

G) 3 No.



ſaal haben werde. Jch bin mit aller erſinnlichen Hochachtung 2c.
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No. XV.

Ueberſetzung Schreibens Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen an
des Konigs in Preußen Majeſt., aus Struppen, vom

13. Septembr. 1756.
och hatte geglaubt, Ew. Maj. wurden Sich uber die in meinem letzten Briefe
D 2 gethanen Aeußerungen, und uber die Art der Sicherheit erklären, welche Die—
59 ſelben von mir zu ſordern berechtiget zu ſeyn vermeinen. Dem Anſehen nach

ſetzen Ew. Maj. ſolche einzig und allein in der Vernichtung meiner Armée durch
Hunger oder Schwerdt. Es fehlt noch viel, daß ich das erſtere zu furchten haben
ſollte; Der gottliche Schutz, die Standhaſtigkeit und Treue meiner Trouppen, und
die unumgangliche Nothwendigkeit werden dieſe vor dem letztern ſicher ſtellen. Ew.
Maj. belieben nur einen Blick auf die Umſtande zu werfen, in denen Sie ſich be—
finden, und auf diejenigen, in welche Sie mich verſetzen. Jch thue und will alles
thun, mich mit Jhnen uber den einzigen Punkt, der Jhnen am Herzen liegt, zu
vergleichen, wenn ich es nur ohne Verletzung meiner Ehre thun kann. Jch bin

mit aller erſinnlichen Hochachtung c.

No. XVI.
Ueberſetzung Schreibens von dem Konig in Prenßen an Jhro

Konigl. Maj. in Pohlen, d. d. Sedlitz den 13. Sept. 1756.

cnichts liegt mir mehr am Herzen, als was die Ehre und Wurde Ew. Maj.
n perſonlich angehet. Dieſelben konnen verſichert ſeyn, daß mir Dero Per—R ſon mehr.; Sorge Trouppen. glaube

indeſſen doch, daß noch ein Mittel vorhanden ſey, Dero Wurde mit demjenigen zu
vereinigen, was gegenwartig mein Jntereſſe nothwendig erfordert, und daß alles die—
ſes auf eine fur uns beyde anſtandige Art beygeleget werden konne. Finden es Ew.
Maj. fur gut, ſo erwarte ich Dero Einwilligung zu Abſchickung eines Generals,
mit gewiſſen Vorſchlagen an Dieſelben. Jch erſuche Sie, mit ihm allein zu ſpre.

chen, und ihn einer Antwort zu wurdigen. Jch wiederhkhle es nochmals, und ver.
ſichere Dieſelben auf meine Ehre, die mir lieber als mein Leben iſt, daß ich weder

gegen Dero Perſon noch gegen das Jntereſſe Dero Hauſes etwas habe; ſondern
daß blos bey den gegenwartigen Umſtanden Dero Schickſal mit dem:  meinigen
verknupfet ſeyn muſſe; und ich verſichere Dieſelben bey alle dem, was nur heilig
iſt, daß, wenn in dem gegenwartigen Kriege das Gluck mir gunſtig iſt, Ew. Maj.
keine Urſachen haben ſollen, mit mir unzufrieden zu ſeyn, wenn hingegen ich ungluck—
lich ſeyn ſoll, Sachſen mit Preußen und meinen ubrigen Staaten einerley Schick—

No.
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No. XVII.
Ueberſetzung Schreibens Jhro Königl. Majeſt. in Pohlen, an des

Konigs in Preußen Majeſt. von Struppen unterm 13. Sept. 1756.

nachdem ich aus der verbindlichen Antwort, die mir mein Adjutant, der Ge—R hen habe,
neral. Major von Sporcken zuruck gebracht hat, Ew. Maj. Entſchluß erſe—

nen Augenblick Anſtand, Ew. Maj. zu verſichern, daß ich ihn mit Vergnugen er—
warten, daß ich mit ihm allein ſprechen, und mich auf eine ſolche Art gegen ihn er—
klaren werde, daß Ew Maj. Urſach haben werden, daruber zufrieden zu ſeyn; in

dem ich nichts eyfriger wunſche, als Dieſelben von der Hochachtung und Freund
ſchaft zu uberzeugen, mit welcher ich bin 2c.

No. XVIII.
Ueberſetzung Schreibens von des Konigs in Preußen Majeſt.

an Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen von Sedlitz, unterm
14. Septembr. 1756.

V 4a
cVch ſchicke an Ew. Maj., ſo wie Dieſelben es genehmigen wollen, meinen Ge

v neral. Lieutenant von Winterfeld, der die Ehre haben wird, Jhnen dieſen
Brief einzuhandigen. Sie konnen allem dem, was er von meinetwegen ſa—

gen wird, vollen Glauben beymeſſen, und ich wunſche, daß ſein Auftrag einen ſo
glucklichen Ausgang haben moge, damit ſowohl Ew. Maj., als ich meines Orts,
damit zufrieden ſeyn konne. Mochte doch dieſe Abſchickung dazu dienen, daß in
der Folge eine wahre und heilſame Vereinigung zwiſchen zwey benachbarten Lan
dern geſtiſtet werde, deren eines das andre nicht entbehren kann, und deren wurkli—
cher Vortheil darinnen beſtehet, mit einander verbunden zu ſeyn. Jch bin mit der
Geſinnung der vollſtandigſten Hochachtung ec.

No. XIX.
Schreiben Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen, an des Konigs von

Preußen Maj. aus Struppen, unterm 15. Septembr. 1756.
0ð h wollte um alles in der Welt, daß ich in Ew. Maj. Abſichten eingehen konnte.
D Der General-Lieutenant von Winterfeld hat mir ſolche erklaret, und ſie wur

 den ſelbſt durch die Art, wie er mir ſelbige vorgebracht, mehrern Eindruck
gemachet haben, wenn es mir anders moglich ware, dem, was Ew. Maj. von mir
verlangen, zu fugen. Gedachter General wird Denenſelben von den triftigen Ur—
ſachen, welche ich ihm angegeben, und die mich davon abhalten, einen getreuen Be—
richt erſtattet haben. Es konnen ſelbige Ew. Maj. zu einem Beweiß meiner Den

kungs



c ux ekungs Art dienen, und wie ſehr mein Konigliches Wort unverletzlich ſey. Felglich

durfen auch Dieſelben mit eben der Gewißheit auf die gewiſſenbafte Erſullung deſ—
ſen, was ich Jhnen verſprechen werde, Rechnung machen. Wie ſollte ich meine

Waffen wider eine Furſtin richten konnen, die mir dazu keine Urſache gegeben, und
der ich vielmehr, vermoge eines alten Ew. Maj. ſattſam bekannten Vertheidigungs
Zundniſſes, eine Hulfe von 6Gooo Mann zu ſtellen verbunden bin; wenn anders
nicht im gegenwartigen Kriege der Fall des Angrifs zweifelhaft wurde, dahero auch
hiervon nicht mehr die Rede ſeyn wird. Gleich bey dem erſten Anſchein zu dieſem
Kriege habe ich mir feſt vorgeſetzet, keinen Theil daran zu nehmen; und dieſes iſt
die Urſach, warum ich alle mir hieruber gemachte Antrage ausgeſchlagen. Weil
ich auch vollkommen der Meynung war, daß mir nichts zu befurchten ſtunde, in
dem ich mich weder in etwas eingelaſſen hatte, noch in etwas einzulaſſen willens
geweſen, ſo habe ich ohngeachtet Ew. Maj. Armee bereits in Sachſen eingedrungen
war, dennoch weder die meinige nach Bohmen marſchiren laſſen, noch zugeben wollen,
daß Oeſterreichiſche Trouppen die meinigen zu verſtarken heranrucken ſollten. Wie
ich von dieſen Geſinnungen, welche Ew. Maj. an und vor ſich ſelbſt nicht mißbilligen

konnen, niemals abgehen werde: So ſchmeichle ich mir auch, Dieſelben werden ſich
diejenigen Anerbietungen, die ich Jhnen in meinem Schreiben vom 12ten gemacht
habe, gefallen laſſen, oder mir ſelbſt andere Vorſchlage chun, wodurch Ew. Maj.
wegen meiner Trouppen, von denen Sie ganz und gar vichts zu furchten haben,
beruhiget werden konnen. Zu dieſem Ende uberſchicke Jhnen meinen General
von der Cavallerie den Baron von Arnimb. Konnten wir uns uber dieſen Punkt
vergleichen, ſo wird ſolches zugleich den Weg bahnen, zu Errichtung einer guten
aufrichtigen Einigkeit zwiſchen zweyen benachbarten Landern, die einander wurklich

nicht entbehren konnen, und deren wahrhafter Vortheil in ihrer Eintracht beſtehet.
Seit langer Zeit habe ich eine dergleichen Verbindung gewunſchet, und ich werde
meines Orts alles nur mogliche dazu beytragen. Der ich verharre ec.

No. XX.Ueberſetzung Schreibens von des Konigs in Preußen Maj., an
Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen, aus Sedlitz unterm 15.

Septembr.1756.
cVoch habe den Brief erhalken, den mir Ew. Maj. durch den General von Arnimb
Szu uberſchicken die Gutigkeit gehabt haben. Jch habe uber alle Punkte, die ſei
nen Auftrag betteffen, mit ihm geſprochen, nnd mich in eben dem Sinn dar—
uber erklaret, als der General von Winterfeld gegen Ew. Maj. zuthun wird die Ehre
gehabt haben. Es iſt mir ſehr leid, daß ich die Gefalligkeit nicht weiter treiben
kann; allein nach demjenigen, was ich gegen den General von Arnimb nochmals
wiederholet habe, bleibet mir weiter nichts ubrig, als Ew. Maj. der Hochachtung zu

verſichern, mit welcher ich bin c. No.
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No. XxxlI.

Ueberſetzung Schreibens von Jhro Konigl. Maj. in Pohlen, i
des Konigs in Preußen Maj. vom i5 Sept 1756

J JCeoa ich wegen des Unglucks, welches meine Erb:.Lande betroffen hat, dasjenige,

cnats der ordentliche Reichstag ſeinen Anfang nehmen ſoll, keinesweges aus den
J J was ich meinem Konigreich ſchuidig bin, woſelbſt den aten des kunftigen Mo

Augen ſetzen kann; ſo mache ich mir die Verſicherung zu Nutze, ſo mir Ew. Maj noch

in Dero Briefe vom i2. hujus wiederhohlt haben, und erſuche Sie, zu geſtatten,
daß ich mich mit meinen beyden Prinzen, meinem Miniſter und meinem Geiolge
von hier nach Pohlen frey, ungehindert, und in aller Sicherheit begeben konne.
Jch werde uber Breßlau gehen, auf welcher Route die benothigten Pferde, an der
Zahl 130, am leichteſten anzutreffen ſeyn werden

Jch zweifle nicht, Ew. Maj. werden mir in meinem Sſch
u en nicht entftehen,und zugleich die Gutigkeit haben, mir ohne Verſchub ein paar Paſſe ver zwey

Officiers zu ſenden, die ich gerne voraus ſchicken wollte, um wegen der Pferde und
Nacht-Quvartiere Anſtalt zu machen.

Jch bin ec.

No. XxXxI.
Ueberſetzung Schreibens von Sr. Konigl. Maj. in Pohlen an

des Konigs in Preußen Maj. aus Struppen den

16. Sept. 1756.
 3

ben da ich im Begriffe ſtund, meinen andern Brief dem General von Arnimb

durch einen Trompeter zuzuſchicken, damit er ſolchen Ew. Maj. einzuhandigen
7ο
V die Ehre hatte, kam gedachter General zuruck, und uberbrachte mir nicht nur die

Antwort, womit mich Dieſeiben beehrt, ſondern wiederhohlte mir auch, was Dieſel
ben ihm mundlich geſaget hatten. Ew. Maj. ermeſſen zweifelsohne von Selbſt,
wie Dero auf meine viele, mehr als billigmaßige, Antrage ertheilte abſchlagliche
Antwort mir ganz unerwartet geweſen. Da Dieſelben nichts wollen Platz finden
laſſen, als was wider meine Ehte, meine Redlichkeit „und Konigl. Wort lauft,
ſo muß ich, der ich mir hieruntor nichta narein

e ——oeroreſſru habe, den Ausgang davonder gottlichen Vorſicht heimſtellen. Sb viel ich aus des obgedachten G

enera.sBericht vernommen habe, gedenken Ew. Maj. zu Dresden eine Beſatzung zu laſſen,

und meine Reſidenz, wo die Konigin und meine Konigl Familie ſich aufhalten, zu
einem Waffen.Platz zu machen. Jn denen hlntian

nes



is t  enes Herrn Vaters, als Feind in Sachſen geweſen, aber er hat nicht einen Solda—

in oie Reſidenz gehen laſſen. Jch uberlaſſe dieſes alles Dero Willkuhr, und
erſuche Dieſelben inſtandig, ſowohl um die Veranſtaltung, daß man der Konigin
und meiner Familie Correſpondenz nicht verhindere, als um die Gefalligkeit, bey
meinem Hofe einen freyen Aus-und Eingang, auch meiner Equipage, und dem,
was ich zu meinem Dienſt nach Pohlen nothig haben mochte, die Nachfolge zu ge—
ſtatten. Jch wiederhohle mein Bitten wegen der Achtung und Sicherheit fur die
Konigin, meine Konigl. Familie, meinen Hof, Reſidenz, und das ganze Land,
deſſen Sich Dieſelben bemachtiget, und verharre c.

No. XvXIII.
Ueberſetzung Schreibens des Konigs in Preußen Majeſtat an

Ce. Konigl. Maj. in Pohlen, aus Sedlitz, den 16. Sept. 1756.
Coch habe heute zwey Briefe von Ew. Maj erhalten, der erſte betrifft Dero Re-J

559
v ſidenz, der andere Dero Reiſe nach Pohlen. Die Beſchwerden, welche Die

ſelben wegen der Stadt Dresden fuhren, ſind von der Art, daß ſie leicht gehoben

werden konnen. Was Dero Reiſe nach Pohlen anbelangt, ſo hoffe ich, daß Sie die we
gen der Armée angefangene Unterhandlung, als welche ſich durch Dero Entfernung
allzuweit hinaus ziehen durfte, noch vorher zu Stande zu bringen belieben werden.

Es koſtet Ew. Maj. nur zwey Worte, dieſe Sache hurtig und geſchwind abzuthun,
ich werde ſodaün keinen Anſtand nehmen, iowohl die verlangten Paſſe zu geben,
als auch die Kelais durch Schleſien nach Dero Wohlgefallen anlegen zu laſſen, in—

dem ich nichts mehr wunſche, als Jhnen Kennzeichen derjenigen Hochachtung und

Eſtime zu geben, mit welcher ich bin rc.

No. XXIV.
Ueberſetzung Schreibens Sr. Königl. Maj. in Pohlen an des Ko—

nigs in Preußen Maj. aus Struppen den 17. Sept. 1756.
Nd us der mir geſtern von Ew. Maj, zugeſendeten Antwort habe ich erſehen, daß
v Dieſelben wunſchen, ich mochte vor meiner Abreiſe nach Pohlen die wegen der

Armẽe angefangene Unterhandlung zu Stande bringen; wie kann ich aber ſolche
beendigen, da Ew. Maj. Antrage ſo beſchaffen ſind, daß ich ſie ohnmoglich einge—
hen kann? Jch habe Ew. Maj. alles zu erkennen gegeben, wobey ich meine Be—
ruhigung finden konnte. Sie haben aber, ſolches anzunehmen, keine Neigung bezeiget.

Jch habe daher geglaubt, alle gutliche Vermittelung ſey nunmehro aufgeho
ben, und mich lediglich begnuget, nichts weiter als eine ungehinderte Abreiſe nach
Pohlen, wo meine Gegenwart wegen des bevorſtehenden Reichstags unumganglich

nothig,
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nochig, zu verlangen. Jch hoffe, Ew Maj. werden mir dieſes zugeſtehen, und
den Articul wegen meiner Reſidenz auszumachen belieben Was meine Armee an
belangt, ſo habe Jch ihr Schickſal entſchieden. Mein Entſchluß daruber iſt gefaſſet,
wie er der Ehre und Rothwendigkeit gemaß iſt. Jch bin mit vieler Hochachtung rc.

No. XXV.
Ueberſetzung Schreibens von des Konigs in Prenßen Maj. an

ESe. Konigl. Maj. in Pohlen, aus Sedlitz den 17. Sept. 1756.
J

Coch ſchicke an Ew. Maj. den General Winterfeld ab, um Dero letzte Entſchlieſ-
ſung zu vernehmen, auf welche es lediqgli:h ankommt, was fur eine Parthie ich als—
denn zu ergreifen mich werde gemußiget ſehen; Jch bin mit vieler Hochachtungc.

No. XXVI.
Ueberſetzung Schreibens von Sr. Konigl. Maj. in Pohlen an

des Konigs von Preußen Maj. aus Struppen, vom
18. Sept. 1756.

g Ler Herr General Winterfeld wird Ew. Maj. alles dasſenige hinterbracht ha—un.
n Jahr unverletzt erhalten habe, antworten konnen. Ew. Maj. bemachtigen Sich„ben, was ich ihm nach meiner Ehre und Redlichkeit, die ich bis in mein 6oſtes

meiner zande ohne Urſach; Europa mag uber meiner Sache und uber den mir.

angedichteten Plan urtheilen, deſſen Unerfindlichkeit alle Hofe ſehr leicht erkennen

werden, indem ich dergleichen Vorſchlage, als man mir wohl aufburden will, nie—
mals gethan. Jch weiß nicht, wie man ſolche Thathandlungen und Verfahren,
welche weder ich, noch ſonſt jemand hatte vermuthen ſollen, rechtfertigen werde.

Ew. Maj. haben vergeſſen, ſich uber meine Reiſe nach Pohlen zu erklaren. Sie
werden nicht ungeneigt vermerken, daß itch es nochmals erinnere, weil meine Ge—
genwart in meinem Konigreiche nothig iſt. Jch bin c.

No. XXVII.
Ueberſetzung Schreibens von des Konigs in Preußen Maj. an

Se. Konigl. Maj. von Pohlen aus Sedlitz den 18. Sept. 1756.
caß Ew. Maj. nach den Authentiſchen Beweiſen, die ich Denenſelben von dem
 boſen Willen Dero Miniſters gegeben habe, noch immer daran zu zweifeln fort

faheen, befremdet mich um ſo mehr, da ich mich zu meiner Rechtſertiaung der

Original Briefſchaften bemachtigen muſſen. Jch bin uberzeugt, es werde die ganze un
partheyiſche Welt erkennen, welchergeſtalt mich oie unumgangliche Nothwendiakeit

meiner Angelegenheiten, und beſonders der ſo deutlich zu Tage gelegte boſe Wille Dero

(c) 2 Mini-



Miniſterii gezwungen haben, eine Parthie zu ergreifen, die meiner Neigung und Ge
denkungs-Art ganz zuwider iſt. Ew. Maj. ſcheinen wegen Dero Reiſe nach Pohlen
ziemlich eilfertig, erinnern Sich aber nicht, wie ich in Anſehung Dero Trouppen und der
meinigen, die Jhnen gegen uber ſtehen, eben ſo wenig noch langer warten konne. Mei—
nes Erachtens ſollten dieſe beyden Punkte zugleich ausgemachet werden.

Jch habe ubrigens ſehr ungerne vernommen, daß einige von meinen Officiren
ſo verwegen geweſen ſind, verſchiedenes Wildpreth, das fur Ew. Maj. Perſon be
ſtimmet geweſen, anzuhalten, Dieſelben konnen verſichert ſeyn, daß ich ſelbige, wann
ich ſie heraus zu bringen vermag, nach der Scharfe beſtrafen, auch mir alles, was
Dero Perſon und Dero Familie betrifft, jederzeit heilig ſeyn laſſen werde. Hier—
nachſt kann ich nicht umhin, diejenige Verbindungen herzlich zu bedauren, die Ew.
Maj. mit meinen Feinden eingegangen ſind, und welche, nach Dero Geſtandniſſe,
Sie ſelbſt das Jntereſſe Dero eigenen Perſon und Dero Staaten dabey hintan
zu ſetzen, nohigen. Jch bin c.

No. XXVIll.
Copie des von des Konigl. Preußiſchen Feld-Kriegs-Directoris zu

Torgau wegen Einlieferung ſammtl. Sachſ. Landes- Intraden

ergangenen Ausſchreibens.

X

aachdem Sr. Konigl. Maj. in Preußen, aus erheiſchender Nothwendigkeit ge
u genwartiger Conjuncturen, allergnadigſt reſolviret haben, ein Feld- Kriegs—

Directorium in Torgau dergeſtalt zu beſtellen, daß von demſelben ſammtli—
che Churfurſtl. Sachſiſche, ſowohl Cammer als Landes-Jntraden, wie ſolche
immer Nahmen haben konnen, wollen oder mogen, eingehoben und berechnet wer
den ſollen;

Als wird ſolches jedermanniglich, inſonderheit ſammtlichen Einnehmern der
General- und Land-Acciſe, der Lande und Trank. wie auch Quatember-Pfennig-
Kopf und VermogenSteuer, imgleichen denen Pachtern, Verwaltern oder Ren—
danten derer Amts- Forſt. Salz. Gleits- Poſt Fehr Bruck- Geld Bergwerks
auch aller andern Gefalle, ohne Unterſcheid und Ausnahme, hierdurch bekannt ge—
macht, und ihnen aufgegeben, ſo fort nach Publication dieſes, die vorhandene
Caſſen-Beſtande, ſogleich getreulich auf ihre Pflicht, dem Konigl. Preußiſchen
Feld-Kriegs- Directorio in Torgau anzuzeigen, und ſolche bey unausbleiblicher
Strafe doppelter Erſtattung, auch Caſſation, und dem Befinden nach, Feſtungs—
Strafe, ſogleich baar anhero abzuliefern, und kunftig alle Monate unausbleiblich,
mit Beyfugung der gewohnlichen Extracte, ſofort nach Ablauf deſſelben, jedesmal
baar einzuſenden; An niemanden, wer es auch ſey, ohne allein an den allhier be—
ſtallten Konigl. Preußiſchen Rendauten, gegen Quittung oder Aſſignation des
General Kriegs-Directorii, etwas zu bezahlen, und von nun an in CaſſenSachen

von
v



 G evon niemanden, als nur allein von mehr gedachten Kriege-Directorio Verordnun
gen anzunehmen. Wie nun hochſtgedachte Sr. Konigl. Maj. allergnadigſte zur
allgemeinen Landes-Wohlfohrt abzielende intention dahin gehet, daß in denen ſanimt
lichen Chur Sachſiſchen Landen, als welche deckarirter maſſen nur in Schutz und
Verwahrung genommen werden, derer Kriegs-Umſtande halber, kein Menſch mit
neuen Abgaben beleget oder beſchweret werde, in den Stadten und auf dem Lande
ein jeder ſeine Nahrung und Gewerbe in Ruhe und Friede ohngehindert treiben,
Meſſen und Jahr- Markte ihren unveranderlichen Fortgang behalten konnen, und
ſollen, zu welchem Ende denen auswartigen Commercianten, welche die Leipziger

und Naumburger Meſſen, ingleichen die Jahr. Markte in denen Chur. Sachſiſchen
Stadten zu beſuchen pflegen, zugleich hierdurch bekannt gemacht wird, daß hiezu
ſicheres Geleit gegeben werde, und ſolchergeſtalt jedermann im Stande bleibt, die
ihm obliegende Pflichten und Gaben richtig und ptompt abzufuhren, als wird ein
jeder hierunter zu ſeiner Schuldigkeit ernſtlich und nachdrucklich angewieſen, und
werden die Saumigen ſich ſelbſt beyzumeſſen haben, wenn die Scharfe gegen ſie
gebrauchet werden muß. Werbey Nahmens Sr. Konigl. Maj. in Preußen allen
und jeden, wes Standes ſie ſeyn, bey unausbleiblich allerſchwerſten Strafe alle
Correſpondenz mit denen Feinden hochſtgedachter Sr. Konigl. Majeſt. und allen
denenjenigen, welche mit Deroſelben Feinden die allergeringſte Connexion haben,
auf das allerernſtlichſte hiemit verbothen wird. Damit auch ſolches alles zu jeder

manns Wiſſenſchaft gelange, ſo ſoll dieſes Proclama in den Stadten und Dorfern,
und wo es ſonſt gebrauchlich iſt, uberall offentlich angeſchlagen, und dem Befinden
nach von denen Kanzein publieiret werden. Gegeben Torgauden 14. Sept. 1756.

Konigl. Preuß. FeldKriegs Directorium zu Torgau.

No. XXIX.Copie der am 15. und 16. Octobr. 1756. von des Konigs von
Preußen Majeſt. vund dem Konigl. Pohln. und Churfurſtl.

Sachſiſch. Feld Marſchall, Grafen von Rutowski,
unterzeichneten Capitulation.

¶emnach Sr. Konigl. Maj. in Preußen, durch des Herrn GeneralLieutenants
59 von Winterfeld Excellenz, mich bedeuten laſſen, welchergeſtalt Allerhöchſt—

Selbte darauf beruheten, die Konigl. Pohln. Churfurſtl. Sachß. dermah
len meinem Commando anvertraute Armee nicht anders, als Kriegs Gefangene
anzunehmen;

Als werden Sr. Konigl. Maj. in Preußen nach der mir von Jhro Konigl.
Maj, meinem allergnadigſten Herrn, gegebenen Vollmacht, und darauf mit ſammt—
lichen Generals gehaltenen Kriegs Rath, folgende Capitulations. Puncta von mir

allerunterthanigſt uberreichet. (c) 3 1. Si

v. Borck.
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J.

q le Roi veut me kr donnor, ile
wont pas beſoin d' etre priſonniere ade
Guerre.

2

Bon, taut ce qu'on peut conſerver de

leur bagage, to tout cequ'on peut en
retrouver, leur ſera rendu,

3.
Bon, ader aujourd'hui plutot que

demuain.

4.
Ceux qui deulent entrer en mon

Service, doivent dèt ce moment en
abvir la pleine libertié.

S

L.

8—ie Konigl. Pohlniſche Churfurſtl.
Sachſ Armee, wi. ſich ſolche dermahlen
allhier in den Poſten Ebenheit unter
Lilienſtein befi:rdet, wie der Eät in der
Beylage ſub O enthalten iſt, ergiebt
ſich an Jkro Konigl. Maj in Preuſ
ſen als Kriegs-Gefangene.

2.
Die Generalitat. alle zum General—

Staab, Commiſſariat-und Proviant
Amt gehorige Perſohnen, alle Staabs
und Ober-Officiers behalten Jhre
Bagage und Effecten, ſo wie ſie ſolche
dermahlen bey ſich, oder an verſchiede
nen Orten zuruck gelaſſen haben.

Unter-Officiers und Gemeine behal—
ten ihre Torniſter, Mantel und Ge—

wævehr. Sacke, nebſt ihrer BeyMontour.

3Jhro Konigl. Maj. in Preußen ge

ruhen allergnadigſt, die Armée mit
Vivres und Fourage des forderſamſten
verſehen zu laſſen, und daruber Dero
gemeſſenſte Ordre zu ſtellen.

4.
Alle Generals-Staabs- und Ober—

Officiers, ober Officiers Rang habende

Perſohnen, reverlſiren ſich ſchriftlich
gegen Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſ—
ſen, bis zu Herſtellung der Ruhe, ge
gen Allerhochſt-Dieſelben die Waffen
nicht zu fuhren; da hingegen Denenſel
ben frey ſtehet, ihren Aufenthalt in dem

ChurFurſtenthum Sachſen, oder auſ—
ſerhalb deſſelben zu erwahlen.



5.
IIn'y a point d exemtion à faire,

e autant plus que l on ſait que le
Roi de Pologne a ordonnt à ſes revi-
ment en Pologne de ſe joindre ux
Ruſſer, pour ſe porter ſur ler fron-
tierer de la Sileſie, il fauadroit
ötre fou, pour relacher der Troupper,
que Pon tient, de ſe let voir op-
poſeer une ſeconde foir, d ktre
obligé de les prendre priſonniere une

ſeconae.

ö.
Timbaler, Eſtandarte Drapeaux

peuvent Je tranſporter au Kœnigſtein;
mais point ler Armer, ni Canons des
Regimentea, ni ler munitiont de Guerre,

ni Tenter. Les Qficiert garderont
ſane doute leurt epeer, Jj eſpere
quoceux, qui ſeront de bonne volontc,
ven ſerviront pour mon ſervice.

.7.
Nego.

5.
Die Garde du Corps, und Leib-Gre—

nadier Garde, nach dem daruber zu
ubergebenden Etat werden von dem
Jnnhalt des iſten Articuls exumiret,

und geruhen Se. Konigl. Maj. in
Preußen zu beſtimmen, wo dieſelben
bey dem Corps, Eſcadrons-oder Com—

pagnienweiſe, in dem Churfurſtenthum
Sachſen oder incorporirten Landen de—
logiret werden ſollen. Der General—
Feld-Marſchall Graf Rutowski, als
Chef der Leibr Grenadier-Garde, der
Chevalier de Saxe, als Chef der Garde

du Corps ſowohl, als ſammtliche
Staabs« und OberOfficiers dieſer

Corps, verbinden ſich mundlich oder
auch ſchriftlich, die zu beſtimmende
Quartiere unter keinerley Prætext ohne

Jhro Konigl. Maj. in Preußen Geneh
migung zu verandern, oder das gering
ſte wider Dero Willen vorzunehmen.

6.Alle Generals, Staabs- und Ober—

Officiers behalten ihre Degen; dahin—
gegen das Oberund Unter-Gewehr
und Leder. Werk von Unter-Officiers
und Gemeinen der ſammtlichen Regi—
menter Cavallerie, Dragoner, Artil—
lerie und Jnfanterie auf die Veſtung.
Konigſtein gebracht wird, wohin auch
die Paucken, Eſtandarten und Fahnen
tranſportiret werden ſollen.

7
Dergleichen Bewandniß hat es auch

mit denen dermalen allhier befindlichen

Feld, Stucken und Munitions-Kar—
ren.

8g.
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g.
eſt de quoi perſonne u''a beſoin

de ſe meler. On ne forcera aucun
General de ſervir malgre lui. Cela

ſufit.

9.
Ceſſat.

Ii eſt trèt raiſonnable, que je paĩt
ceux, qui ſerviront. Ce ſera fur les
perceptions lers plut clairer de contri-
butione.

Quant aux Generaux, on les trai-
tera en gent, qui ont ſervi avec bon:
neur, il ſera facile de pourvoir à
leur ſutjcſtange.

g.
Jhro Konigl. Majeſt. in Preußen

verſichern allergnadigſt, daß weder Un—
ter,Officiers noch Gemeine wider ih
reid Willen genothiget werden ſollen,

unter Deroſelben Armee Dienſte zu
nehmen, und daß Alle und Jede beyh
baldig zu hoffender hergeſtellter Ruhe
an Jhro Konigl. Maj in Pohlen wie
derum zuruck gegeben werden ſollen;
Gleichwie denn auch Jhro Konigl.
Majeſt. in Pohlen denenjenigen Gene
rals, Staabs- und Ober Officiers
von Deroſelben Armed, ſo ſich in auüs
wartige Dienſte freywillig engegiren
wollen, verhoff.ntlich die Ahſchiede

nicht verſagen werden.

9.
Wegen Verpflegung der Garde du

Corpsund Leib-Grenadiers. Garde wird
mit Jhro Konigl. Maj. in Preußen
Genehmigung ein Abkommen getrof—
fen werden, auf was Art und aus wel
chen Caſſen ſolche fourniret werden
ſoli. Wie denn auch Jhro Konigl.
Maj. in Preußen vornehmlich zu de-
terminiren geruhen werden, aus wel
chen Fonds oder Caſſen der ſammtli
chen Generalitat, General-Staabs,
Staabs und Ober-Officiers, ſammt
allen ubrigen zur Armee gehorigen Per
ſohnen, der bisher genoſſene Gehalt
oder Tractament monatlich gegen
Quittung fortgereicht, und nach einem
von dem General-Kriegs-Commiſſa—

rio, und General-Major von Zeutſch
zufertigenden Extraci bezahlet werden

ſoll.

10,



c akd 25Io.
Je me charge de Pentretien de

J Armce elle ſera paié plus regulie.
rement, que par le paſſe ſur le pied
de mon Arnmite.

I I.On peut conueir dee point dant
un quart heure, il faut choiſir le
chemin le plur commode les endroits
ler plur procher, ou on leur peut fains
adminiſtrer la ſubſiſtance.

12.
Bent.

14.
II jfaut que le Keænigſtein deniure

ueutre pendant le Cours de la preſente

Zuerre. Frederic.

Jo.
Allerhochſtgedachte Jhro Konigliche

Majeſt. geruhen Sich auch wegen der

Helogirung und Verpflegung der
Corps, Regimenter, Cavallerie, Jn—
fanterie, Jngenieur-Corps und Artil—
lerie, derſelben Fortkommen, und au—
dere dahin einſchlagende Bedurfniſſe,
allergnadigſt zu declariren.

11.
Jhro Konigl. Preußiſche Majeſtat

geruhen anzuordnen, wenn und wie
die Generalitat, die ſammtliche Armee,

nichts ausgenommen, nebſt ihrer Ba
gage aus dem Poſten allhier deliliren
ſoll.

2.

Es geruhen Allerhochſt-Selbte,
Allergnadigſt zu erlauben, daß fur den
Transport das Unterkommen und die
Verſorgung derer zuruckgelaſſenen
Kranken die nothige Beſorgniß ge—

mnommen werden moge.

iz.
Alle und jede Generals-Staabs—

und Ober-Officiers, Unter-Officiers
und Gemeine, ſo zeithero zu Gefange—

nen gemacht worden, oder zuruck ge—
blieben ſind, ſollen in dieſer Capitula—
tion mit begriffen ſeyn.

Sign. Ebenheit unter dem Lilienſtein,
den 15. Octob. 1756.

Rutousbi.

(d) Jch



26 e. e eJch bin authoriſiret, der Armée das
Gewehr ſtrecken zu laſſen; Jch kann
aber weder von dem Enyde, den ſie ge
ſchworen, dieſelbe losſprechen, noch ihr
einen andern Ehd ſchworen laſſen. Al
les andere iſt Sr. Konigl. Majeſtat
in Preußen allerhochſten Willens—

Menynung gemaß uberlaſſen.

Der General-Lieutenaänt von Win
terfeld hat mir Hoffnung gemacht, es
wurden Sr. Konigl. Maj. in Preußen
Sich vielleicht annoch gefallen laſſen,
eine Eſcadron Garde du Corps ubrig
zu laſſen.

Se. Konigl. Majeſtat in Preußen
geruhen, den Articul wegen des Ko—

nigſteins, der daſelbſt befindlichen Ade
Uchen Ceompagnie Cadets, und der

Konigl. Wacht von der Grenadiers
Garde mit Jhro Konigl. Majeſtat in
Pohlen, da ſolche dermahlen auf der
Veſtung Konigſtein befindlich, zu ter-

miniren.
Den 16. Octob. 1756.

KRautbwski.

No. XXX.
Copie der, wegen der Veſtung Konigſtein von dem Konigl.
Preuß. General-ieutenant von Winterfeld, und dem Konigl Pohln.

und Churfurſtl. Sachſiſch. General. Major von Sporcken unter
zeichneten Capitulation.

e a emnach Sr. Konigl. Majeſt. in Preußenuc. Dero GeneralLieutenant von
J Winterfeld, und Jhro Konigl. Mojeſt. in Pohlen ec. Dero Generab Ma·

jor und General-Adjutanten von Sporcken allergnadigſt authoriſiret und
ernennet haben, wegen der Veſtung Konigſtein eine Neuttalitats, Convention

zu



R uc e 27zu ſchließen; als ſind folgende Articul auf das bundigſte verabredet und reguli-
ret, auch von Beyderſeits Hohen Puiſlancen approbiret worden.

J.

Es verbleibet alles, was dermahlen bey Sr. Konigl. Majeſt. ſich von dem
Militair- und Civit-Etat auf der Veſtung Konigſtein befindet, ohne jedoch die
Mannſchaft zu augmentiren, zu Hochſt-Deroſelben Diſpoſition, und konnen ſol.
che auf Vorzeigung eines Paſſes von dem Gouverneur frey aus- und einpaßiren.

2.
Was aber das Corps derer Adelichen Cadets betrifft, ſo wird ſolches aleich

falls, wie die Armée, als Kriegs-Gefangene an Sr. Konigl. Majeſt. in Preuf—
ſen ubergeben, auſſer denen Pohlniſchen Edelleuten und kleineſten Cadets, ſo
wegen ihrer Jugend keine Kriegs Dienſte zu thun im Stande ſind, und die zu

des Chur-Prinzens Konigl. Hoheit Diſpoſition nach Dreßden, oder ſonſt ge
ſendet werden ſollen.

3.Die Veſtung Konigſtein bleibt wahrenden jetzigen Kriege und bis zum her
geſtellten Frieden ganz neutral, und zwar dergeſtalt, daß weder die Farth derer

auf der Elbe paßirenden Preußiſchen Schiffe auf keine Weiſe geſperret, noch
weniger von der Veſtung auf ſelbige geſchoſſen werde; wie auch, wenn hier und
da Oeſterreichiſche Parthien im Lande eindringen ſollten, ſelbigen ſo wenig als an
dern unter denen Canonen der Veſtung einige hrotection verſtattet werden ſoll.

4.Alle Communieation von Dreßden und andern Orten, wie auch der Trans.
port von Viores, und was ſonſt auf der Veſtung zum Gebrauch und Subſiſtenz
nothig ſeyn mochte, bleibt frey und ungehindert. Jedeunnoch ſoll

9.Wahrend der Neutralitat Niemand, unter was Vorwand es auch ſey,
ohne Vorbewuſt oder Genehmhaltung des Gouverneurs auf die Veſtung gelaſ—
ſen werden.

ö6.

Wenn ſich Officiers von der Sachſiſchen Armee um ihren Abſchied bey des
Feld. Marſchall Grafens von Rutowoki Excellenz melden ſolten, wird ihnen
ſolcher ausgefertiget werden, indem Sr. Excellenz von des Konigs von Pohlen
Majeſtat darzu authoriſiret ſind.

7Diejenigen Canons, ſo am Fuß der Veſtung liegen, gehoren zum Konig
ſtein, und konnen nach Gefallen hinauf geſchaffet werden.

Die ſogenannte neue Schenke gehoret mit zur Veſtung.
Womit gegenwartige Neutralitæts Convention von Veyderſeits Hoher

2 Con-



28,  ö Gö6BÊ xContrakenten dazu benannte Gevollmachtigten vollzo gen, in zweyen Exempla—
rien ausgefertiget. und unterſchrieben, auch beſiegelt worden. Vign. &c.

No.. XXXII.
Copie des Reverles, ſo die zu Kriegs-Gefangenengemachte Sach

ſiſche Offieiers ausſtellen muſſen.
Gyh Endes Unterſchriebener engegire mich hiermittauf das verbindlichſte auf

v meine Parote und Honneur., daß, auf. Jhro Maj. von Preußen allergnadig5* ſte Ordre ich mich allemahl, wenn und wohin Hochſt. Dieſelben es befehlen

werden, ſtellen, insbeſondere aber mich in keiner andern Puiſſance Militair
und Civil-Dienſte oder Negotiation, ſit haben Nahmen: wie ſie wollen, weder
directe noch indirecte gebrauchen laſſen, ſondern mich vielmehr anndem mir an
gewieſenen Oit ruhig' halten will, bis hochſtgedachte Konigl. Maj. von Preußen
uber mich anderweit diſponiren werden, und will ich mich allemahl einſtellen, wo
iih hingefordert: werde. Hiernachſt. mache ich mich auf meine Honneur verbind
lich, diejenigen. Gelder, ſor etwan dem Rigimente oder Compagnie annoch re
ſtiren mochten, entweder baar zu bezahlen, oder nach abgelegter richtiger Berech
nung der Compagnie zu verguten, wie ich denn auch diejenigen Regiments- und
Compagnie/ Sachen, auch Leute; die dem Regiment obligar ſeyn; und die mit
meiner. Equipage. aus: dem Sachſiſchen Lager zuruck geſchickt; wieder herben ſchaf.

fen will. uUrkundlich und zu mehrerer Gewißheit alles obigen iſt dieſer Kevers
eigenhandig unterſchrieben, und mit meinem Adelichen. Petſchaft. beſiegelt.

Spnaium. Prnaj, dem 2oſten Ottobr. 1736..

N. N..
voni N. Regiment.

Nor. XXXII..
Copie des, von dem Königl. Preuß. GeneralMajor von Retrow

an: die. ChurSachſiſch. Creyß und March-Commillſarios erlaſſe

nen Ausſchreibens:.
Hoch .Wohlgebohrner Herr,

Hochgeehrteſter Herr Commiſſarius!!

cRa Sr. Konlgl. Majeſt in Preußen, mein allergnadigſter Konig und Herr,
z der Nothwendigkeitizu ſeynſerachtet, die in Hochſt-Deroſelben Dienſte

gettetene. ehemahlige ChurSachſiſche Regimenter: und Artillerie-Corps
zu completiren, und eine gewiſſe Anzahl Recrouten auszuſchreiben; So habe auf
Hochſtgedachter Sr. Koönigl. Majeſt. Befehl, Ew. Hoch-Wohlgeb. hierdurch be

kannt



t t Wokannt machen ſollen, daß mir die Direclion dieſer Sache allergnadigſt aufgetra-
gen worden, und hierbey diejenigen Prineipis zum Grunde geleget werden, nach!
welchen ſonſt laut denen bey dem geheimen Kriegs-Raths-Collegio in dergleichen
Fallen verhandelten Acten verfahren iſt. Nach denen auf dieſe vorerwehnte Artt
zum Fundament genommenen Prmincipiüis iſt auf den N. N. Creyß ein Quantum
von  N. N. Man repartiret worden, und uberlaſſe ich Denenſelben die Subrepar-
tition dieſerhalb zu verfugen. Und da in denen von dem Kriegs- Raths. Colle-
gio extrahirten Acten gefunden worden, daß jederzeit bey dergleichen Recrouten—
Ausſchreibung Ew. Hochwohlgeb. die Direction aufgetragen worden; So habe
ich am dienlichſten zu Facilitirung dieſer Sache zu ſeyn erachtet, Denenſelben bey.
liegende Ordre zuzuſenden, mit dem Erſuchen, ſolche dem Amte N. N. ſogleich'
nach Erhaltung dieſes zuzuſtellen, und zu beſorgen, daß den 22ten dieſes dieſe
Oddre dem Amtt inſinuiret ſey, damit unausbleiblich den zoten dieſes mit der:
Aushebung der Mannſchaften in dieſem Amte der Anfang gematht, und ſobald
als moglich nachhero die Ablieferung durch ſichere Leute, es ſey mit eines, oder
fuedeſfive, an die nachſten Konigl. Preußiſchen Garniſons, vorzuglich an die vonr
der Jnfanterie, vorgenommen werde, welche beteits inſtruiret, und ſelbige durch

Eſcortes von Garniſon zu Garniſon bis an den Ort ihrer Beſtimmung  bringen:
wird. Bey der Aushebung ſowohl als der Äblieferung an die hierzu comman
dirte Officiers werden Ew. Hoch Wohlgeb. Selbſten zugegen ſeyn, wobey erin—.
nert werden muß, daß niemand unter 18. und uber z2 Jahre. angenommen,
auch keinet kleinet nach beygefugtem Maaß und zwar auf Strumpfe gemeſſen,
als 5 Fuß 5 Zoll ſeyn ſolle, es ſey denn, daß ſich ein junger Purſche darunter
befinde, welcher etwa um'einen Zoll kleiner, als das angegebene Maaß iſt; und
bey dem fernerer Wachsthum ju hoffen ſtehet, und leben Sr. Konigl. Majeſt. der
Hoffnung, daß Ew. rc. das Beſte, was Sle haben, abliefern werden. Sollten auch
einige Beweibte ſich darunter befinden, ſo wird von denen Regimentern hieruber
keine Schwierigkeit gemacht werden;. Das ausgeſchriebene Quantum von Mi Mi.
Mann wird an das Regiment N. N. nach M. M. durch die Garniſons abgeliefert;:
und werden Ew.rc. das Nothige dieſerhalb mit dem Amt abmiachen, auch dafurr
forgen, daß denen Leuten ſo viel Brod, als ſte unterwegens nothig haben, mitge
geben werde, damit es Jhnen daran nicht fehle. Wenn die Mannſchaften an die:!
nachſten Garniſons abgegeben worden, ſo werden Ew. rc. dem Commandeur da—
ſelbſt eine Liſte nach beyliegenden Sehemate, wegen der Akzahl, des Alters; Maaſ-
ſes. c. ic. eines jeden Mannes uberliefern, und ſich dafur quittiren laſſen. Se.
Konigl. Maj. haben das Vertrauen, daß Ew r alles mogliche thun werden, um
dieſe Sache zu kaeilitiren, undzur Endſchaft zu bringen, auch allts, was Jhnen hier
durch aufgetragen: worden, wohl zu! exeeutiren ſonſten ich Denenſelben auff
hochſte Ordre bekannt machen muß, daß hochſtgedachte St. Konigl. Majn die
ſis hochſt. ungnadig vermerken, Sich an Jhnen, und zwar an Jhre Perſohn ſelbſtt

G) z halten,/



9E e r Rehalten, fie daruber relponſable machen, und es auf das ſcharfſte ahnden wer
den. Jch beharre

Ew. Hoch-Wohlgeb.
Drceßden den 19. Nov. 1756. ganz ergebenſter Diener

Rezouw.
P. s. Hierbey muß noch anzeigen, daß keine weitere Anfraguſtatt findet, und

ein jeder, ſo nicht alles exact expediret, mit ſeinem Kopf davor haften wird.
J

No. XXxxIII.
Ueberſetzung Schreibens von Sr. Konigl. Hoheit dem Chur—

Prinz von Sachſen, an des Konigs von Preußen Majeſtat
aus Dresden, den 8. Novembr. 1756.

I 88 achdem ich durch den Herrn von Gersdorf, Ober-Amts-Hauptmann in der
Ober-Lauſitz, erfahren habe, daß dieſer Provinz, nach der von dem zu9 Torgau errichteten FeldKriegs. Directorio Nov. ergangenen Ver

ordnung, ſechs hundert Mann Reeruten zugetheilet worden; ſo kann ich nicht
umhin, Ew. Majeſt. die Unmoglichkeit, worinnen ſich dieſes Marggrafthum
befindet, auf einmahl ſo viele Recruten aufzubringen, hierdurch vorzuſtellen:

z Eben ſo wenig ſtehet es auch in meinem Vermogen, ohne ausdrucklichen Be
44 fehl Sr. Majeſt. des Konigz, meines Herrn. und Vaters, der mir dieſt Land

VBoigteny aufgetragen hat, eine dergltichen Recruten-Werbung anzubefehlen, ſo4ki wenig, als der Ober-Amts-Hauptmann von Gersdorf, der daſelbſt meine Per

4 ſohn vorzuſtellen hat, ohne meine Ordre das aeringſte weder in dieſer, noch ſonſt
einer andern zum Nachtheil des Landes gereichenden Sache thun kann. Jn die4 ſer Betrachtung verlaſſe ich mich auf Ew. Majeſt. Billigkeit und Einſicht,
ſchmeichle mir, Dieſelben werden Sich den Zuſtand des Landes ruhren, und
meine gerechten Vorſtellungen nicht mißfallen laſſen, ſondern vielmehr hierinnen
abhelfliche Maſſe zu ſchaffen geruhen. Ew. Majeſt. werden hierdurch diejenige
Hochachtung vermehren, mit der ich die Ehre habe zu ſeyn 2c.

No. XXXIV.Ueberſetzung Schreibens von des Königs in Preußen Majeſtat
an Se. Konigl. Hoheit den Chur-Prinz von Sachſen,

aus Sedlitz, den 8. Nov. 1756.
l Sch habe Ew. Hoheit an mich abgelaſſenes Schreiben erhalten; Dieſelben

59
ĩ konnen verichert ſeyn, daß es mir allemahl angenehm iſt, wenn ich Gele—2

ĩ genheit ſinde, Jhnen meine Achtung bezeigen zu konnen; Allein, was die—
jenigen Sachen anbelangt, welche in Dero Schreiben enthalten ſind, ſo bitte
ich Dieſelben inſtandig, ſich ja nicht damit abzugeben, noch dadurch meine Mach

4 ſicht zu mißbrauchen; Auſſerdem bin ich mit der vollkominenſten Conſlideration

und Hochachtung ?c. No. XXXV.



K  x JNo. XXXV.
Ueberſetzung des erſtern Schreibens von dem General-Major

von Sporcken an des Konigs in Preußen Majeſt. unterm Dato
Warſchau den 3. Nov. 1756.

MNachdem es Ew. Majeſt. gefallen, mir die ausdrucklichſten Verſicherungen zu
s ertheilen, daß der Lauf einer ordentlichen Correſpondenz zwiſchen dem Ko—

nige, meinem allergnadigſten Herrn, Jhro Majeſt. der Konigin, und der
Konigl. Familie, auch in Anſehung anderer barticulier- Briefe, auf keine Weiſe
unterſaget werden wurde, ja ſogar der Konig mein Herr zum Behuf dieſes Brief
Wechſels Uhlanen-Stariones durch Schleſien bis nach Dreßden anlegen konnte;
So habe ich nicht ermangelt, davon meinen allerunterthanigſten Rapport abzu
ſtatten, jedoch nunmehro mit ſchmerzhafter und gerechter Ruhrung vernommen,
daß an Statt dieſer Ordre der Poſtmzjſter zu Croſſen vielmehr unter dem ioten
Octob. eine ganz entgegen lauffende ernalten, namlich weder Briefe, noch Cou
riers, noch Eſtaffetten, unter keinerleh Borwand paßiren zu laſſen. Bey dieſen
Umſtanden kann auf Ew. Konigl. Majeſtat Wort, welches auf eine gerechte
Sache gegrundet iſt, ich mich zuverſichtlich beruffen, und nehme mir demnach,
vermoge des von dem Konige, meinem Allergnadigſten Herrn, mir deshalb ertheil

ten Befehls, die Freyheit, bey Hochſt Denenſelben dahin allerunterthanigſt an
zutragen, damit Ew. Konigl. Majeſt. die dieſerwegen nothigen Befehle ergehen
zu laſſen geruhen mogen.

Jch bin mit dem tiefſten Reſpect ec.

No. XXXVI.Ueberſetzung der erſteren von des Konigs von Preußen Majeſtat
an den General-Major von Sporcken ertheilten. Antwort,

d. d. Sedlitz den o. Nov. 1756.
AWdin Herr Baron von Sporcken! Jch habe das Schreiben erbalten, ſo
2

2 Vmals das Wort laugnen, ſo Jch Jhnen wegen derer zur ErleichterungSung Sie an Mich unterm zten dieſes abgelaſſen haben. Jch werde nie—

des BriefWechſels Jhres Hofes von Warſchau bis Dreßden anzulegenden
UhlanenPoſtirungen gegeben habe. Allein Sie werden ſich erinnern, daß die—
fes Verſprechen Bedingungsweiſe geſchehen, und daß Sie mich von wegen des
Konigs, Jhres Herrn, damals verſichert haben, es wurde Derſelbe ſeine in Poh
len befindliche Trouppen keinesweges an den Wieneriſchen Hof geben, um ſich
deren in gegenwartigem Kriege zu bedienen.

Jn Erfolg dieſer Verbindung geſchiehet es, daß Jch Jhnen nochmals zu
ſoge, wie ich bereit ſth, dieſe Anlegung der Uhlanen  Poſtirungen, mit aller darzu

erfor.



32 vve e e
erforderlichen Sicherheit zu erlauben, wenn Jhro Majeſt. der Konig, Jhr Herr,
ſo wie ich mich des, von ſeiner Treu und Glauben verſichert halte, bey denen Mir
von Jhnen in ſeinem Namen ertheilten Verſicherungen, ſeine Trouppen nicht
zum Dienſt meiner Feinde herzugeben, beharret. Woferne aber wider alles mein
Erwarten Dieſelben Jhre Geſinnungen und Zuſagen deshalb andern ſollten, ſo
werden Sie ſelbſt einraumen muſſen, daß die Anlegung dergleichen Uhlanen—
Poſtirungen etwas unſchickliches enthalte, indem die ganze Welt ſolche als Leute
anſehen durfte, deren hauptſachlicc, ſte Sorge ſehn wurde, alles, was ſich auf der

ganzen Koute zutruge, zu beobachten, und davon ubeln Gebrauch zu machen.
Solchergeſtalt richte Jch mich hierunter nach der Antwort, ſo Jch von Jhnen
erhalten werde, und bitte übrigens GOtt, daß er Sie, mein Herr Baron von
Sporcken, in ſeinen heiligen Schutz nehmen wolle c.

No. XXXVII.
Ueberſetzung des zweyten Schreibens von dem General-Major

von Sporcken an des Konigs von Preußen Majeſtat aus
Warſchau unterm 24. Nov. 1756.

gpurnm arſten dieſes habe ich die Antwort erhalten, mit welcher Ew. Konigli—
en chen Majeſt. mich unterm gten zu beehren geruhet.
„v

J FHochſt-Denenſelben kann ich allerunterthanigſt nicht bergen, wie die Be
dingungen, auf welche Ew. Majeſt. Dero ausdruckliches Verſprechen, die Anle—
gung der Uhlanen. Stationen zu Erleichterung der Correſpondenz aus Pohlen

nach Sathſen, und aus Sachſen nach Pohlen zu geſtatten, geſetzet haben wollen,
mich ungemein befremdet haben.

Als ich zu Ew. Konigl. Majeſt. in Dero Haupt Quartier nach Struppen
geſchickt zu werden die Ehre hatte, um mit Hochſt-Denenſelben die Neutralitats—
Convention wegert der Veſtung Konigſtein feſt zu ſtellen, und zu unterzeichnen,
hierbey aber in der von Jhnen mir allergnadigſt geſtatteten Audienz inſtandigſt
dahin antrug, daß die Adeliche Compagnie Cadets, welche ſich auf der Veſtung
befand, und ein Theil des LeibGrenadier-Garde. Regiments des Koniges, meines

Herrn, dem Schickſal der ubrigen Armée nicht unterworfen ſeyn, ſondern bei
dem Konige, meinem Herrn, zur Bewachung ſeiner Perſon verbleiben mochten;
So ſchlugen Ew. Majeſtat alles mein Anlangen unter dem Vorwurf: „Der
„Konig, ihr Herr, hat noch 5. Cavallerie-Regimenter in Pohlen, und dieſe an
„meine Feinde uberlaſſen,, ganzlich ab: Ew. Majeſt. ſtellte ich hierauf gezie
mend vor, daß die Umſtande, in welche Dieſelben den Konig, meinen, Herrn
durch die Bemachtigung aller Einkunfte Dero Chur-Furſtenthums verſetzet,
Jhro Majeſt. die Entſchlieſſung abgedrungen, vor die Subſiſtenz und den Un—
terhalt der vier Regimenter, welche Hochſt-Dieſelben in Pohlen hatten, ander

weit



ve e 33weit zu ſorgen, und ſie in dieſer Abſicht auf eine Zeitlang an die Kayſerin. Ko
nigin zu uberlaſſen.

Jch ſetzte, obgleich, wie Ew. Konigl. Majeſt. noch aus der Ungewißheit,
in welcher ich mich befand, erinnerlich ſeyn wird, bloß aus eigenem Trieb, und

ohne darzu gehabten beſondern Befehl, annoch hinzu, daß mir zwar, was zwi—
ſchen Jhro Majeſt. dem Konige, meinem Herrn, und Jhro Muajeſt. der Kayſerin,

wegen dieſer 4. Regimenter vor eine Corwention obhanden, nicht bekannt, den—
noch aber, wenn Ew. Konigl. Majeſt. aus Gefalligkeit vor den Konig, meinen
Herrn, hochſt Demſelben die Adel. Compagnie Cadets und einen Theil Dero
Grenadier-Garde-Regiments laſſen wolten, ich es meinem allergnädigſten Herrn
vielleicht nicht unmoglich zu ſeyn glaubte, zur Erwiederung dieſ.s Betragens die
Kayſerin,Konigin zu bewegen, daß ſie ein oder zwey Regimenter zu Dero Kib
Wacht in Pohlen lieſſe.

Ew. Majeſtat geruheten nicht, den dringenden Vorſtellungen, welche
Denenſelben ich dieſerhalb zu thun die Ehre hatte, ſtatt zu geben, und verlang—
ten vielmehr ſchlechtetdings, daß das Leib-Grenadier. Garde-Regiment, und die
Adel. Compagnie Cadets des Schickſals der ganzen Anmee theilhaftig ſeyn ſoll.
ten. Das war die einzige Bedingung, welche Ew. Konigl. Majeſt. zür Unter.
zeichnung der Neutralitats-Convention vor die Veſtung Konigſtein, und zu
Ertheilung der lPaſſeports, um welche Dieſelben ich gebeten hatte, erforderten.

Ew. Konigl. Majeſt. hatte ich nachgehends zu fragen die Ehre, ob die Cor
reſpondenz aus Sachſen nach Pohlen, und aus Pohlen nach Sachſemfrey ſeyn wur—

de? Worauf Sie mir die Gnade thaten, mit Ja! zu antworten. Jch fragte
weiter, ob Dieſelben fur genehm hielten, daß man zu Beforderung dieier Corre
ſpondenz zwiſchen Jhro Majeſt. dem Konige, meinem Herrn, der Konigin und
der Konigl. Familie die gewohnlichen Uhlanen-Stationen anlegte? Ew. Maj.
antworteten mir mit dieſen ausdrucklichen Worten: Ja! das hat keine Schwie
rigkeit, ſie konnen es dem. Konige, ihrem Herrn, ſagen; Er kann mit der Koni—
gin correſpondiren, ſeine Uhlanen, welche Er will, kommen, und wie gewohnlich,
poſtiren laſſen, um ſeine Correſpondenz zu erleichtern und zu beſchleunigen.

Darauf gaben Ew. Konigl. Maj. mir Deto K onigl. Wort, ohne Bedingung,
ohne Vorbehalt, und ohne der 4. Polniſchen Regimenter Erwehnung zu thun.

Dis iſt, allergnadigſter Knig und Herr, die getreue Erzehlung der Au—
dienz, welche Ew. Majeſt. mir in Dero Haupt-Quvartier Struppen zu ertheilen
die Gnade gehabt.

Dem Konige, meinem Herrn, habe ich von demjenigen, was Ew. Konigl.
Majeſt. mir zu ſchreiben gerudet, Vortrag gethan, und mich, wie mir obgelegen,
wegen der Beſchuldigung gerechtfertiget, welche Ew. Majeſt. in Dero Schrei—
ben mir beyzumeſſen ſcheinen, als ob hochſt Denenſelben ich das hohe Wort Jhro

(e) Konigl.
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34 x veKonigl. Maj. melnes allergnadigſten Herrn, verbindlich gemacht, welches zwar,
wenn es einmal gegeben, unverbruchlich gehalten wird, hingegen aber, wegen der
4. Regimenter von allerhochſt Denenſelben weder mir jemals aufgetragen, noch
auch ohne Dero Ordre Ew. Majeſt. von mir gewiß nie ertheilet worden.

Jch nehme mir die Freyheit, wegen alles desjenigen, was Ew. Konigl.
Maj. ich hierdurch allerunterthanigſt vorſtelle, auf Deroſelben eigenes Gedacht
niß mich zu beruffen. Es geſchiehet auf ausdrucklichen Befehl Jhro Konuigl.
Majeſt., meines allergnadigſten Herrns, daß Ew. Konigl. Majeſt. zu antwor—
ten, und hochſt Dieſelben um Dero zuverläßige Erklarung, was Jhnen von
Dero gegen mich beſchehenen und unbedungenen Verſprechen, wegen Anlegung
der Uhlanen Stationen und der Sichgrheit der Eoreeſpondenz zwiſchen Sachſen
und Pohlen, zur Erfullung zu bringen, gefallig ſeyn mochte? nochmals allerun
terthanigſt anzulangen die Gnade habe.

Mit dem tiefſten Reſpret beharre ich ?c.

No. XXXVIlIl.
Ueberſetzung der zweyten von des Königs in Preußen Majeſtat

an den General-Major von Sporcken ertheilten Antwort aus
Dresden den 2. Decembr. 1756.

cVOh habe Jhren Brief vom 24ſten des vorigen Monats erhalten. Jch finde
2

 zuforderſt meiner Wurde entgegen, mich auf einige Erklarung uber die Ge—
wißheit und Ungewißheit verſchiedener darinnen beruhrter Umſtande einzu

laſſen. Dieſes iſt indeſſen ausgemacht, daß man von Seiten Jhres Hofes bey
Verfertigung der Capitulation mit wenig Aufrichtigkeit zu Werk gegangen.
Man hat nicht nur zu eben der Zeit, da man daran arbeitete, zoo Mann vom

Rutowokiſchen Regimente und verſchiedene Ofſiclers auf den Konigſtein ge
bracht, ſondern auch, nuchdem die Capitulation bereits vollzogen geweſen, kein
Bedenken getragen, viele Soldaten, beſonders von den letztern, austreten, und
ſelbige nach Bohmen zu den Oeſterreichern, wie ich dieſes ganz zuverlaßig erfah
ren, gehen zu laſſen. Aus eben dieſer vorerwehnten Urſache mag ich auch nicht
einmahl dasj!nige beruhren, was man mit den Sachſiſchen Regimentern, die in
Pohlen ſtehen, gethan hat; Allein ſo viel iſt gewiß, daß alles dieſes Betragen
mich zu fernern Gefalligkeiten keinesweges antreiben kann. Gleichwie ich auch
bey den.vlelen Kunſtgriffen und Bemuhungen derer zu Kriegs-Gefangenen ge—
machten Sachſiſchen Officiers, die Soldaten an ſich zu ziehen, zum Deſertiren zu
verleiten, und dem Jnnhalte der Capitulation, und ihrer pflichtig gemachten
Ehre entgegen, heimlich nach Bohmen, Pohlen, und andere Orte zu ſchaffen,
derſelben unerlaubten Correſpondenz zu geſchweigen, gar nicht abſehe, wie ich
mich ſolchergeſtalt guf Treue und Glauben verlaſſen konne? Jch finde mich hin—

gegen



t R ut 35gegen genothiget, meinen bisher obgewalteten Grfalligkeiten Schranken zu ſetzen,
und vielmehr vor meine eigene Sicherheit, und das Wohl meiner Lande bedacht zu
ſeyn, folglich den Dutchgang derer Uhlanen-Poſten, durch ſolche, als eine Sache
von boſen Folgen, und an welche weiter nicht zu g denken iſt, rund abzuſchlagen rc.

P. S. Von Sr. Roönigl. Maj. in Preußen eigener hand.
ch hoffe, es werde dieſes der letzte Briek ſeyn, den Sie mir ſchreiben. Denn ſeit
V denm ſo wenig freundſchaftlichem Bezeigen Jhres Hofes, bleibt mir weiter nichts

üſüdhbrig, als das Recht der Waffen; Man mißbraucht meine Maßigung auſſerordent—

lich; treibt man mich aufs außerſte, ſo ſtehe ich fur nichts, und diejenigen, welche
mich vor jetzo trotzen, und ſo groblich hintergehen, durften es ſich kunftig gereuen
zu laſſen Urſach haben: Aber man muß dem Wiener Hofe alles aufopfern, und
man verb'endet ſich, weil man nicht ſehen will; Jch waſche meine Hande. Das
iſt die letzte Antwort, die Sie von mir erhalten.

No. XXXIX.
Copie Preußiſchen Ausſchreibens wegen weiterer Getreyde-und

Fourage-Lieferung.
Eor if Sr. Konigl. Majeſt. in Preußen Ur ſers allergnadigſten Koönigs und Herrn
A ergangene ſehr gemeff ne Ordre, ſoll außer dem bereits ausgeſchriebenen und

Ê 1

von denen hier verſammleten Herren Land. Stunden repartuten Quanto annoch

nach ſoe. ifiente Fourage an folgende Oerter geliefert werden:
J. Anhero nach Diesden.

a) gooo Wilpel Haber, oder Gerſte, Berliner Maaß odr
2581  13Scheffel Dresdner Maaß, aà 24 Dresdner Scheffel.

b) asooo Centner Heu.
e) 6ooo Schock Stroh, das Schock a 6o Schutten, und die Schutte

a2o bis 24 Pfund.
U. Nach Meiſſen.

a) 5000o Wiſpel Haber, oder Gerſte, Berliner Maaß, oder
412581 t13Scheffel Dresdner Maaß, a 24 Dresdner Scheffel.

b) asooo Centner Heu.
e) 6ooo Schock Stroh, das Schock a 6o Schutten, und die Schut

te à 20 bis 24 Pfund.
III. Nach Torgau.

a) gGooo Wiſpel Haber, oder Gerſte, Berliner Maaß, ober
2581 1z Scheffel Dresdner Maaß, aà 24 Dresdner Scheffel

ſ

b) 450o0oo Centner Heu.
c) 6ooo Schock Stroh, das Schock à 6o Schutten, und die Schut

te a 20 bis 24 Pfund.

(e) 2 Allhier

un
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Allhier zu Dresden ſind zun Empfang der Fourage ʒ Proviant-Commiſſarien,

namlich: Rolhenow, Grave und Lradeborn beſtellet, wovon derjenige, ſo
die tieferung bey dein ihm anvertrauten Magazin empfanget, uber den Empfang
jedes mahl quittirt; zu Meißen ſind die Proviant-Commiſſarien, Gurſche und Lowe,
geſetzt, wovon einer oder der andere jedes mal uber die richtige Ablieferung quittiret.

Zu Torgau iſt der Anfang der ausgeſchriebenen Fourage denen Commiſſarien Die—
dering und Ropper auvertrauet, welche denn ebenmaßig uber den Empfang, namlich
ein oder der andere quittiren. Eingangs erwehutes Fourage-Quantum muß unfehlbar
ſo prompt, als immer moglich, abgeliefert werden, weshalb deneu ſamtlich allhier ver
ſammleten Ehur-Sachſiſchen LandSEtunden Namens Sr. Konigl. Maj. in Preußen, hier
mit aufgegeben wird, bey Vermeidnng ſchwerer Ahndung, und ſcharfſter militariſcher
Execution dieſerhalb alle erſinnliche und mogliche Mittel vorzukehren, daß mut wirklicher
Aolicferung dieſer Fourute ſofort der Anfang gemacht werde, dergeſtalt, daß hochſtens
binnen 3 Wochen die vollige Ablieferung geſchehe. Damit auch die Herren Land-Etande
ſich ſelbſt die Lieferung nicht ſchwer, wo nicht gar unmoglich machen, werden ſie die entle
gene Kreiſe mit Lieferung von Heu und Stroh verſchonen,und von andern denen Liefrungs—
Orten naher gtlegenen Kreiſen ſelbige darinn ubentragen laſfen, dahnrgegen auf erſtere ſo
viel mehr Hafer, Gerſteoder Rocken repartiren, maßen man bereit iſt, daß, wenn die nothi
ge Quautitat an Hafer oder Gerſten nicht erfolgen kann, ſtatt deſſen Rocken, und zwar vor
z Malter Hafer oder Gerſte,  Malter Rocken anzunehmen. Weil man auch dieſer Liefe
rung halber keine Entſchuldigung annehmen faun, ſte ſey von welcher Natur und Beſchaf
renheit ſie immer wolle nd einige der hier verſammleten HerrnkandStande die Ausſchrei
dung unter dem Vorwand von ſich abzulehnen geſucht, daß ſie vom Lande daruber nicht be
vollmachtiget waren, wodurch denn die bisherige Lieferung ſehr behindert worden, zum
Theil aber gar zuruck geblieben; So werden die hier verſammleten Herren LandEkande,
Namens Sr. Konigl. Maj. in Preußen, unſers allergnadigſten Konigs und Herrn, hiermit
und Kraft dieles authoriſiret, die Ausſchreibung und Repartition ſowohl auf ihre als an
dere Kreyſe, wovon ſich allhier niemand eingefunden, dergeſtalt zu beſorgen, wie ſie es vor
GStt und Sr. Konigl Maj in Preußen zu verantworten ſich getrauen. Aufwos maßen
die Lieferung geſchehe, und welche Kreiſe zu dieſem oder jenem Magazin angeleget worden,

daruber erwartet man eine ſpeeiſique ven denen Herren Land-Etanden unterſchriebene
Nachweiſung, damit dem Eifordern nach, contra moroſos militariſche Execution veran
laſſet werden konne, wiewohl man ſich hierinne an die ausſchreibende Herren Land-Stan
de insbeſondere halten wird, und ſelbige vor ihre Perſon vor die prompte Lieferung reſpon-

ſable bleiben.
Hiernachſt dienet denen ausſchreibenden Herren Land-Standen zur Nachricht, daß die

jenigen Dorfer, ſo zwiſchen Pirna und Dreßden, ſowohl dies als jenſeit der Elbe belegen, zu
dem ausſchreibenden Quanto nicht zugezogen werden muſſen, weiln die dort ſtehende

Preuß. Armée ihre Subſiſtance aus ſelbigen mitnimnit. Sign. Dreßden den i8 Sept. 1756.
(L. S.) Kcdnigl. Preuß. Feld-Kriegs-Commilſariat,

Zinnow, Deulſch, Albrecht.
DAn die verſammlete Chur-Sachß.

Land-Stande.

eo  c
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